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Aufsichtsrat des V.S.K. 


Sitzung vom 11./12. Dezember 1937. 


Der Aufsichtsrat des V.S.K. versammelte sich 
Samstag und Sonntag, den 11. 12. Dezember 1937, 
im Genossenschaftshaus im Freidorf bei Basel. 

Nach Genehmigung des Protokolls der Sitzung 
vom 20. November 1937 und nach Entgegennahme 
des Monatsberichtes pro November 1937 wurden 
die Thesen betr. genossenschaftliche Warenvermitt- 
lung, die Aenderung der Statuten und der Geschäfts- 
ordnung betr. Delegiertenversammlung, sowie die 
Revision des Wirtschaftsartikels der Bundesverias- 
sung besprochen. 


Genossenschaftliche Planung 
und Wirtschaftsforschung. 


Die genossenschaftliche Entwicklung hat bisher 
mehr oder weniger empirisch ihren Weg gesucht, 
geleitet von einem sicheren Instinkt für das Notwen- 
dige und Naheliegende, der es ihr ermöglichte, in 
der jeweils gegebenen Situation den «Punkt des ge- 
ringsten Widerstandes» herauszufinden. Sie baute 
ihren Wirtschaftsapparat aus in einem natürlichen 
Wachstumsprozess, das heisst sie packte die Auf- 
gaben an, die unmittelbar vor ihr lagen, und die sie 
mit den ihr zur Verfügung stehenden Mitteln lösen 
konnte. Die Rangordnung dieser Aufgaben ergab 
sich im Prinzip aus der Dringlichkeit des zu befrie- 
digenden Bedürfnisses; doch war diese keineswegs 
allein entscheidend für das genossenschaftliche Han- 
deln. Das allgemeine Kriterium der Dringlichkeit 
wird in der Praxis durch mancherlei Umstände mo- 
difiziert, etwa durch die Natur der zu überwindenden 
technischen Schwierigkeiten, die Marktlage, die be- 
sonderen Verhältnisse im Kleinhandel (als Beispiele 
seien hier der Gemüse- und Fischhandel genannt), 
die rechtlichen Verhältnisse etc. Von besonderer 
Bedeutung für die Einbeziehung einer bestimmten 
Ware in die genossenschaftliche Warenvermittlung 
ist die Preisgestaltung für diese Ware; je mehr sich 


| eine Ware von ihrem gerechten Preis entfernt, je 
| grösser also der Grad der Ausbeutung des Ver- 
brauchers, um so dringender das Bedürfnis der Kon- 
sumenten, hier ihre Angelegenheiten in die eigenen 
Hände zu nehmen. Hier steht die Idee der sozialen 
Gerechtigkeit als unmittelbar wirkende Kraft im 
Dienste des genossenschaftlichen Fortschrittes, und 
der erfolgreiche Kampf der Konsumgenossenschaften 
mit monopolistischen Kartellen hat gezeigt, wie real 
und wie stark diese Kraft ist. 


Das natürliche und organische Wachstum der 
Genossenschaftsbewegung ist somit von vielen sich 
empirisch ergebenden Ursachen bestimmt und folgt 
keineswegs einer theoretisch festgelegten Linie. 
Daraus ergibt sich eine ausserordentliche Schwierig- 
keit für jedes Bemühen, die genossenschaftliche Ent- 
wicklung im voraus rational festzulegen, d.h. also 
einen wirklich funktionierenden Plan aufzustellen. 
Natürlich ist es relativ einfach, abstrakt mathema- 
tisch gewisse Entwicklungszahlen auf Grund der ge- 
nossenschaftlichen Fortschritte der letzten Jahre zu 
errechnen und diese Zahlen als das «Soll», das Ent- 
wicklungsziel der Genossenschaftsbewegung für 
einen bestimmten, mehr oder weniger willkürlich ab- 
gegrenzten Zeitraum festzulegen. Das mag durch- 
aus erfreuliche Wirkungen für den genossenschaft- 
lichen Arbeitseifer haben, mag zu einem stärkeren 
Leistungswettbewerb unter den genossenschaft- 
lichen Angestellten und vielleicht auch unter den 
Mitgliedern führen, aber genossenschaftliche Pla- 
nung ist es noch nicht. Planen kann man nur mit 
Grössen, über die man verfügen kann oder die man 
mindestens gut kennt. Aber die genossenschaftliche 
Zukunft, die noch so weitgehend von ihrer kapitali- 
stischen Umgebung und von deren Auf und Ab ab- 
hängt, heute für einen längeren Zeitabschnitt in eine 
geregelte Bahn ständigen Fortschritts lenken zu 
wollen, das heisst über Grössen verfügen wollen, die 
man heute noch nicht kennt und auch noch nicht 
kennen kann, und die dem menschlichen Zugriff noch 
weitgehend entzogen sind. Die genossenschaftliche 
Entwicklung ist in die allgemeine Konjunkturentwick- 
lung eingebettet und an sie gekettet, aus dieser Ver- 
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kettung kann sie auch kein genossenschaftlicher Ent- 
wicklungsplan lösen, da er ja keinerlei Einfluss auf 
die allgemeine Entwicklung der Kaufkraft, die Höhe 
des Arbeitseinkommens, den Beschäftigungsgrad 
usw. hat. Ein konsumgenossenschaftlicher Entwick- 
lungsplan, der im wesentlichen nur mit Zahlen als 
Zielvorstellungen arbeitet, ist deshalb nicht viel mehr 
als ein Appell — niemand könnte in concreto für die 
Durchführung eines solchen Planes verantwortlich 
gemacht werden (obgleich man von jedem natürlich 
vollen Einsatz für die Durchführung verlangen 
kann). 

Heisst das nun, dass man jede rationale Planung 
der genossenschaftlichen Entwicklung als unnütz 
ablehnen oder nur als Propaganda oder Arbeits- 
stimulus betrachten sollte? Keineswegs. Genossen- 
schaftlicher Aufbau bedingt trotz des empirisch- 
organischen Wachstums der Bewegung stets ein ge- 
wisses Mass an Zukunftsplanung. Und diese Planung 
lässt sich durchaus noch auf ein höheres Niveau ent- 
wickeln — nicht durch die Festsetzung von Zahlen 
und die Abgrenzung von Zeiträumen, sondern durch 
nüchterne, harte Tatsachenforschung mit dem Ziel 
einer stärkeren Systematisierung und Koordinierung 
des genossenschaftlichen Kräfte-Einsatzes. 

Denn organische Entwicklung bedeutet durch- 
aus nicht automatische Entwicklung. Je grösser 
eine Bewegung, desto komplexere Aufgaben stellt 
auch ihre weitere Entfaltung. Im Aniangsstadium 
der genossenschaftlichen Entwicklung war die Frage 
der Fehlleitung genossenschaftlichen Kapitals kaum 
vorhanden — man bewegte sich auf dem sicheren 
Boden des unbedingt lebensnotwendigen Bedarfs. 
Sobald die Genossenschaftsbewegung aber über die 
Grenze des unbedingt zur materiellen Existenz Not- 
wendigen etwa in die Sphäre des mehr oder minder 
flüssigen Mode- oder Kulturbedarfs in ihrer Waren- 
vermittlung vorstösst, von der Erzeugung der nötig- 
sten Nahrungsmittel zur Textilfabrikation oder gar 
zur Urproduktion übergeht, muss sie das zu bearbei- 
tende Gebiet sondieren und stärker erforschen als 
bisher, um vor Fehlschlägen sicher zu sein. Das ist 
der erste Schritt zur genossenschaftlichen Planung. 

Aber damit hebt sich die genossenschaftliche 
Planung noch keineswegs von der Planung ab, die 
jedes privatwirtschaftliche Unternehmen zu leisten 
hat, bevor es einen neuen Handels- oder Produk- 
tionszweig aufnimmt. Was dieser Einzelplanung ie- 
doch einen spezifischen Charakter gibt in der Ge- 
nossenschaftsbewegung, ist ihre bewusste oder un- 
bewusste Unterordnung unter ein Gesamtziel, das 
der genossenschaftlichen Durchdrin- 
eung der Wirtschaftals Ganzes. 

Dieses Gesamtziel verlangt eine Proportionie- 
rung und Koordinierung des genossenschaftlichen 
Kräfte-Einsatzes, die den Einsatz der genossen- 
schaftlichen Mittel am rechten Ort und in der 
rechten Zeit gewährleistet und eine Zersplitterung 
der genossenschaftlichen Kräfte verhindert. Das ist 
iedoch nur möglich, wenn die Genossenschafts- 
bewegung auf dem Gebiete der Wirtschaftsforschung 
nach einem umfassenden Plan arbeitet. Die 
wissenschaftliche Durchforschung der Wirtschaft in 
allen ihren Teilgebieten ist die notwendige Voraus- 
setzung für ein organisches Fortschreiten der ge- 
nossenschaftlichen Wirtschaftsdurchdringung. Die 
Genossenschaftswirtschaft, die aus den sauer ver- 
dienten Lohn- und Spargroschen des «kleinen 
Mannes» aufgebaut worden ist, kann es sich nicht 
leisten, fruchtbare Gebiete brach liegen zu lassen und 
unfruchtbare zu bebauen, oder auch nur ihr Kapital 


an einer Stelle einzusetzen, wo es nur gut arbeitet, 
wenn es an anderer Stelle besser arbeiten könnte. 
Die Stellen des geringsten Widerstandes für ein er- 
folgreiches genossenschaftliches Vordringen aus- 
findig zu machen und auf Grund dieses Wissens das 
jeweilige Maximum an Erfolgschancen auszunutzen, 
das ist planmässiger genossenschaftlicher Einsatz, 
in dem genossenschaftliches Wissen und genossen- 
schaftliches Wollen zusammenwirken. 


Aber diese Systematisierung und Rationalisie- 
rung des genossenschaftlichen Einsatzes ist nur 
möglich bei einer Ausrichtung aller genossenschaft- 
lichen Kräfte auf das gemeinsame Ziel. Planung im 
nationalen Rahmen setzt voraus, dass alle genossen- 
schaftliche Tätigkeit als Teil eines grossen Ganzen 
aufgefasst wird. Solche Planung wird z.B. verhin- 
dern, dass sich eine Genossenschaft eine Bäckerei 
baut, deren Kapazität nur auf den Bedarf ihrer Mit- 
glieder eingestellt ist, wenn in der Nachbarschaft 
Genossenschaften bestehen, die sich keine eigene 
Bäckerei leisten können, oder dass eine Genossen- 
schaft ihr Verteilungsnetz in ein genossenschaftlich 
schon bearbeitetes Gebiet ausdehnt (das Problem des 
«Overlapping» in England) oder sich in ein Produk- 
tionsgebiet begibt, das der Grosseinkaufsgesellschaft 
zukommt oder auf breiterer als lokaler Grundlage 
von einer regionalen Vereinigung bearbeitet werden 
kann. 

Planmässige Koordination ist jedoch nicht nur 
innerhalb der Konsumgenossenschaftsbewegung mög- 
lich und nötig. Dazu gehört auch das Gebiet der 
Zusammenarbeit mit anderen Genossenschaftsarten. 
Nur in wenigen Fällen hat etwa die Zusammenarbeit 
zwischen landwirtschaftlichen und Konsumgenos- 
senschaften schon das Stadium der gemeinsamen 
Planung erreicht. Das fruchtbare Problem einer sy- 
stematischen Zusammenarbeit zwischen Konsum- 
und Baugenossenschaften ist bisher noch kaum be- 
handelt worden. Und bei den Arbeiterproduktiv- 
genossenschaften hat sich nicht selten eine Kirch- 
turmspolitik entwickelt, die schliesslich zu genossen- 
schaftlicher Entartung führen muss, wenn es nicht 
gelingt, diese Genossenschaften — was ohne Schä- 
digung ihrer inneren Selbständigkeit geschehen kann 
— in einen grossen genossenschaftlichen Rahmen 
einzuspannen, in dem ihre individuellen Interessen 
als Einzelgenossenschaften oder Gruppen übrigens 
weit besser aufgehoben sind als in der Isolierung. 


Ein weites Feld von Möglichkeiten steht also 
der genossenschaftlichen Planung noch offen. Dieses 
Feld gilt es, unter Hinzuziehung aller wissenschaft- 
lichen Mittel, die die Genossenschaft in ihren Dienst 
stellen kann, gründlich und nach allen Richtungen 
hin zu erforschen und es dadurch vorzubereiten für 
eine fruchtbringende genossenschaftliche Bebauung. 


Dr.E 


«Unsere gemeinsame Idee bestand, lange bevor 
sie andere Völker hatten, seit 1291: Es ist die Ge- 
nossenschaftsidee. Freie Männer sollen zu- 
sammentreten, die gemeinsamen Fragen beraten und 
die der Gemeinschaft am besten dienenden Lösungen 
treffen. Allgemeine Interessen sollen den Sonder- 
interessen vorgehen. Wer entscheidet darüber, wo 
das Sonderinteresse aufhört, wo das Allgemeininter- 
esse beginnt? In andern Ländern der Führer, bei uns 
indessen das Volk, und nur es. Die Genossen- 
schaftsidee ist auch heute noch unsere 
fundamentale Idee.» Minister Stucki. 
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„Duttweiler durchleuchtet.“ 


(Fortsetzung.) 


Aufidem Weg zur Politik war das pro- 
pagandistische Vorspiel des Herrn Dutt- 
weiler nach Werner Schmid der Hotelplan, den 
sein Begründer allerdings als eine volkswirt- 
schaftliche Hilfsaktion für die schweizerische Hotel- 
lerie deklarierte.. Dass der Hotelplan volkswirt- 
schaftlich betrachtet ein grosses Fiasko ge- 
worden ist, legt Werner Schmid anhand einwand- 
freier Zahlen über den Fremdenverkehr dar, wobei 
er mit Recht betont, dass die vollen Hotelplan- 
häuser in Lugano und am Vierwaldstättersee nur 
einen Beweis für eine Umlagerung der Gäste 
durch den Hotelplan darstelle. Das habe übrigens 
Duttweiler selbst zugegeben und also auch hier 
wieder auf Kosten Dritter für sein eigenes 
Unternehmen einen Erfolg erzielt. Vo!kswirtschaft- 
lich gesehen, sei es keineswegs wünschenswert, 
wenn man die Notlage der Hotellerie der einen Ge- 
gend zu beheben versuche, indem man die Gäste 
von anderen Gebieten weglocke und dadurch jene 
in eine Notlage versetze. Man nenne das: von 
einem Nagelan denandern hängen. Ge- 
holfen sei damit niemand. 

So widerspruchsvoll die Verheissungen und 
‘heorien des Hotelplanbegründers waren, so wider- 
spruchsvoll und unlogisch war, wie Werner Schmid 
in seinem Buche aufzeigt, die nachherige Praxis 
beim Hotelplan. «Der Hotelplanistein Ver- 
sager. Darüber können die schönsten Reklame- 
texte Duttweilers nicht mehr hinwegtäuschen. Bis 
jetzt hat Herr Duttweiler das alles allerdings in 
keiner Weise zugeben wollen. Die Tatsachen reden 
eine andere Sprache.» 


Im Kapitel «Die Verbände als Ziel- 
scheibe» erläutert Werner Schmid, dass Dutt- 
weilers Kampf gegen die Verbände nichts anderes 
sei als eine geschickte Propaganda. «Denn 
gegen Sekretäre zu kämpfen, ist populär. Man holt 
sich damit Beifall, aber unverdienten... In den mass- 
!osen Angriffen Duttweilers gegen die Verbände er- 
kennt man je länger ie deutlicher das Bestreben, 
sich eine Plattform zu schaffen. Geschickt wusste er 
durch solche Angriffe die Aufmerksamkeit der öf- 
fentlichen Meinung auf sich zu lenken, sich als den 
tapfern Kämpfer gegen die Verbands-Hydra darzu- 
stellen und ins helle Licht zu rücken. Naturgemäss 
wurde dieser Kampf, ausgefochten in der «Zeitung in 
der Zeitung», in der Hauptsache mit Schlag- 
worten geführt, unterstützt durch kurze Hinweise 
auf Beschlüsse von Kommissionen und Verbänden, 
so dass dem Leser die genauen Zusammen- 
hänge verborgen blieben. Der uneinge- 
weihte Leser musste sich auf die Seite Duttweilers 
stellen, der fortwährend arge Mißstände auf- 
deckte.» 


Zu Duttweilers «Konsumentenpolitik» 
nimmt Werner Schmid gleichfalls polemisch scharf 
Stellung, wobei er davon ausgeht, dass der Migros- 
Gewaltige sich mit der Forderung nach tiefen Prei- 
sen, nach billigen Lebensmitteln, die wesentliche 
Plattform für den kommenden Wahl- 
kampf schaffte. Es gibtaber, so betont Schmid 
sehr richtig, gar keine Nur-Konsumenten. 
Wir alle stellen auch Dinge her, die wir verkaufen 
müssen, und für die wir einen guten Preis lösen 
möchten, und wenn nun eine rücksichtslose «Konsu- 
mentenpolitik» getrieben wird, dann heisst das, dass 


dafür irgendwo die Produzentenpreise sin- 
ken müssen, wie die praktischen Beispiele der 
Migros-Politik es bewiesen haben. Es gibt keine 
einseitige Konsumentenpolitik. Es gibt nur eine Kon- 
sumenten- und Produzentenpolitik. Darum muss es 
einen gerechten Preis geben. Das aber ist ein 
volkswirtschaftliches Problem. Das verlangt ein 
Studium der Frage der allgemeinen Preisbildung — 
dem Duttweiler beständig und bewusst aus- 
weicht. 

Im Abschnitt «Duttweilers Eintritt in die Poli- 
sagt Werner Schmid in seinem Buche unter 
anderem: «Duttweilers Taktik ist diejenige der 
Überraschung. Unvermittelt tritt er stets mit 
neuen Vorschlägen an die Öffentlichkeit. Er erin- 
nert hierin ganz deutlich und offensichtlich an die 
Taktik der modernen Diktatoren, vor allem Hitlers. 
Man weiss, wie sehr Hitler geneigt ist, momentanen 
Einfällen zu gehorchen und nach ihnen zu handeln. 
Und man weiss, wie erfolgreich er damit bis zum 
heutigen Tage war. Bei Duttweiler zeigen sich ganz 
ähnliche Charakterzüge. Seine ganze Tätigkeit ist 
eine Kette überraschender, oft unerwarteter Aktio- 
nen, die er mit grossem Schwung startet, und mit 
denen er stets einen Überraschungssieg über den 
Gegner zu erringen hofft. Sie brachte ihm am 27. Ok- 
tober 1935 (Tag der Nationalratswahlen) einen vol- 
len Erfolg.... In einer Flut von Papier, die sich in 
Form von Flugblättern, Zeitungen, Inseraten, ja in 
den Kaffeepäckchen der Migros über das er- 
staunte Volk ergoss, wurde der Mann der Tat an- 
gepriesen... Der Wahlaufrufim Kaffeepack 
war symbolisch. Duttweiler mobilisierte wieder 
einmal die Frauen, die das Stimmrecht nicht hat- 
ten. Sie sollten den Männern sagen, was sie zu tun, 
wem sie diesmal zu stimmen hatten. Seine Kun- 
dinnen sollten für ihn werben. Das waren zweifellos 
die besten Wahlhelferinnen. Sie hatte er mit bil- 
ligen Lebensmitteln versorgt. Durch ihn hofften sie 
billig die Demokratie zu retten.» Werner Schmid 
zitiert an dieser Stelle folgenden Passus einer Rede, 
die Herr Duttweiler am 1. Dezember 1936 in Paris 
hielt: «Ich habe bei den Wahlen festge- 
stellt, dass es die Schweizerfrauen wa- 
ren, die ihren Männern sagten, was sie 
mit ihrem Stimmzettel zu tun hatten.» 


Den Volksredner Gottlieb Duttweiler charakte- 
risiert Werner Schmid unter anderem also: «In der 
Diskussion bringen ihm die Frauen begeisterte 
Lobeshymnen. Von Männern werden Fragen ge- 
stellt, Bedenken geäussert. Im Schlusswort tritt 
eraufdasein, wasihminden Kram passt. 
Alles andere lässt er weg, vergisst er sehr 
geflissentlich. Wenn das nicht angeht, dann wird er 
ausfällig, sucht den unbequemen Fragesteller lächer- 
lich zu machen, mit einem bonmot die Lacher auf 
seine Seite zu ziehen. Er unterschiebt einem 
unbequemen Diskussionsredner irgendwelche Dinge, 
von denen er nichts sagte, und kämpft dann gegen 
diese Unterschiebungen... Der Mann der Tat zählt 
seine Taten auf, Taten, denen die Tatenlosigkeit der 
«Bisherigen» das nötige Relief gibt. 

Duttweiler ist ein sehr geschickter 
Schwarz-Weiss-Maler, der den Instink- 
ten seines Publikums entgegenkommt. 
Er ermüdet seine Zuhörer nicht mit schwierigen 
Problemen.... Wie ausgezeichnet, dass man nicht 


tik» 
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selbst über die Probleme nachdenken, sie nicht 
selber studieren muss. Der Mann ist da, der sie 
ohne unsere Denkarbeit für uns löst.... Das naive 
Bedürfnis nach einem gewissen Heroenkult ist 
befriedigt.» 

Werner Schmid geht alsdann den Taten Dutt- 
weilers im Parlament nach, indem er zunächst fest- 
stellt, dass Duttweiler gleich nach seiner Wahl in 
den Nationalrat für das Maximum des Lohn- 
abbaues beim eidgenössischen Perso- 
ıalstimmte, mit der Begründung, es gehe einfach 
auf die Dauer nicht, dass einerseits hervorragende, 
ia fast üppige höhere und anderseits fast unerträg- 
liche Löhne für Qualitätsarbeit bezahlt werden. 

Vorher hatte aber der gleiche Duttweiler er- 
klärt: «Der Lohnabbau ist das letzte und 
geringste Mittel zur Sanierung eines 
Betriebes.» 

«Wenn Duttweiler zur Rechtfertigung seiner 
Stellung» — so bemerkt Werner Schmid — «sich 
an die Nichtbeamten wandte, so befolgte er 
damit die alte Taktik, dass man stets einen Stand 
gegen den andern ausspielte und zu den 
Exportarbeitern sagte: Seht, was für hohe Gehälter 
die Herren Beamten noch beziehen! Finden wir das 
noch in Ordnung? Mit dem Neid zu operieren, ist 
stets ein beliebtes Mittel.» 

Bekanntlich war es Duttweiler, der seit Jahren 
einen besonders heftigen Feldzug gegen die Dring- 
lichkeitsbeschlüsse führte. Schinid weist nun 
aber nach, dass von seiner Nationalratsfraktion der 
Unabhäneigen gleich nach ihrer Wahl nicht weniger 
als deren vier für diese Dringlichkeit 
stimmten, woraus Schmid folgert: «Es zeigte 
sich, dass Herr Duttweiler sich als Helfer offenbar 
nicht reine Charaktertypen ausgelesen hatte. Er, 
der sich auf Qualität versteht, hat bei 
der Auswahl seiner Kollegen nicht ge- 


rade grosse Branchenkenntnis an den 
Tag gelegt... Die Zahl der Abbaugläubigen 
hatte sich in Bern um sieben vermehrt, um einen 
Abbaupraktikanten und seine sechs Anhänger.... 
Die Taten Duttweilers in Bern entsprachen seinen 
früheren Taten. Er marschierte auf der Preisabbau- 
linie weiter. Aber diese Taten entsprechen nicht 
dem, was viele seiner Wähler von ihm erwar- 
teten, weil seine Wahlpropaganda nicht darauf 
ausging, ein grundsätzlich klares Wirtschaftspro- 
eramm aufzustellen, sondern nach den Grundsätzen 
der grössten Erfolgsmöglichkeit aufgestellt worden 
war. Aber wer nicht denken will, soll fühlen.» 

Im Kapitel «Die «Tat» als Tat» zitiert Werner 
Schmid eingangs folgenden Satz aus der «Tat» 
Nr. 3 vom 27. November 1935: «Klare, unzwei- 
deutige Stellungnahme zu den Proble- 
men. Unparteiische Beurteilung, Belobigung oder 
Kritisierung und freie Bühne für die in der Tat an- 
gegriffenen Gegner.» Während die «Zeitung in der 
Zeitung» von Schmid als eine in der Regel unter- 
haltsame Lektüre bezeichnet wird, erklärt er, von 
der «Tat» lasse sich das nicht mehr behaupten. Bei 
ihr habe sich sofort de Schwäche der ganzen 
Duttweiler-Bewegung am entscheidenden 
Punkt gezeigt. «Die Bewegung der Unabhängigen 
war und ist das Werk Duttweilers. Es trägt den 
Stempel seiner Persönlichkeit. Es ist nicht die 
Bewegung einer umfassenden, klaren 
und sauber formulierten Idee, sondern 
die Bewegung eines Mannes. Sobald aber 
dieser Mann genötigt ist, andere für sich selber 
arbeiten zu lassen, wird die Sache schwierig. Denn 
die Idee, das ist Duttweiler.... Keiner seiner Mit- 
arbeiter ist ihm gewachsen, ist ihm gleichzustellen. 
Schon deshalb nicht, weiler Gleichgestellte 
auf die Dauer neben sich nicht erträgt... 

(Schluss folgt.) 


Die Genossenschaften an der Weltausstellung. 


Die Genossenschaften haben die Gelegenheit 
der Weltausstellung nicht unbenützt vorbeigehen 
lassen. Ein eigener grosser, dreistöckiger Pavillon 
warb für den Genossenschaftsgedanken und zeigte 
die Tätigkeit der Konsum-, der Produktiv- und der 
landwirtschaftlichen Genossenschaften. Wenn es 
sich auch vorwiegend um eine Ausstellung der 
französischen Genossenschaften handelt, so 
wird daraus doch die allgemeine Bedeutung des Ge- 
nossenschaftswesens ersichtlich. 

Eine grosse Wandkarte am Eingang zeigt die 
Verbreitung der Genossenschaften in 
der ganzen Welt. Auf einer andern Tafel sind die 
Grundsätze und Ziele des Internationalen Ge- 
nossenschaftsbundes aufgezeichnet, sowie 
seine Mitgliederzahlen. Besonders gedacht wurde 
sodann der Pioniere von Rochdale und 
Charles Fouriers, des grossen französischen 
Förderers des Genossenschaftsgedankens. 

Wir beschränken uns hier auf die Ausstellung 
der Konsumgenossenschaften, obwohl auch 
von den Produktiv- und den landwirtschaftlichen 
Genossenschaften manch Interessantes zu berichten 
wäre. Die verschiedenen Produktivgenossen- 
schaften stellten ihre Produkte aus. Interessant war 
z. B. das Bestehen einer eigenen genossenschaft- 
lichen Uhrenmarke: La montre Asco, die in vielen 
und schönen Exemplaren gezeigt wurde. Hervor- 


zuheben wäre vielleicht auch die eigene, seit 1917 


bestehende Berufsschule der Produktivgenossen- 
schaft der Arbeiter von Präzisionsinstrumenten. 

Die Konsumgenossenschaften orien- 
tieren in Bild, Wort und Zahl über ihren Aufbau und 
ihre Tätigkeit. 

Von Interesse ist hier vor allem die Eigen- 
produktion. Diese erreicht jährlich etwa 50 Mil- 
lionen französische Franken. Es bestehen drei 
eigene Schuhfabriken, Konserven-, Seifen-, Schoko- 
ladefabriken usw. und eine eigene Saline. Die Eigen- 
marke heisst Coop. 

Besonders erwähnenswert ist sodann das ge- 
nossenschaftliche Bildungs- und Erzie- 
hungswesen und die Organisation der Freizeit; 
darüber kann vielleicht einmal in einem späteren 
Artikel berichtet werden. 

Wenn auch das Genossenschaftswesen in Frank- 
reich nicht den Boden fassen konnte wie in Eng- 
land, den nordischen Ländern und der Schweiz, so 
haben die französischen Genossenschaften doch be- 
deutende Leistungen aufzuweisen. Ihre Ausstellung 
wird nicht nur ihnen selbst, sondern dem Genossen- 
schaftsgedanken überhaupt neue Freunde werben. L. 


«Ohne die intensive Unterstützung der gesamten 
Genossenschaftsbewegung kann meines Erachtens 
die Internationale Friedensorganisation sich nicht in 
dem unbedingt notwendigen rapiden Tempo ent- 
wickeln.» Lord Cecil, 
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Verschiedene Tagesfragen. 


Eine Statistik über den Detailhandel in Genf — 
die der Tagespresse entnommen wurde — zeigt die 
grosse Zunahme der Verkaufsläden von verschiede- 
nen Branchen in Genf an. Während der Zeit von 
1913 bis 1937, in welcher sich die Bevölkerung von 
Genf eher verminderte, erfuhren folgende Branchen 
Vermehrung ihrer Verkaufsräume: 


1913 1937 Erhöhung in lo 
Lederwaren Fr 7 6 18 300 
Schokolade RL DEE Fr 12 37 208 
Bölzwarene on. 0 "an Al 20 60 200 
Wohnungsausstattungen Et en 20 57 170 
Linoleum EEE 5 13 160 
Zuckerwaren und Konditoreien . 89 228 156 
Bapetemen nr IE re 57 146 156 
Buchhandel a 26 61 135 
Photograpenev. 2 Te 17 39 130 
Haushaltartikel DR nr 7 14 100 
Damen- und Herrenwäsche . . 26 50 92 
Parfümerien ae a A er 17 27 59 
BEnnalders cn... a an Dr 55 84 53 
MODOIE EN N ee ade 83 117 41 
Tabakwaren a ER N Be: 343 25 
Damenkonfektion . . » . .» 4l 53 23 
Me ee a 26 32 22 
Mercerie- und Bonneteriewaren . 137 161 18 


Eine Abnahme erfuhren Weisswaren von 68 auf 56, Hand- 
schuhe von 13 auf 12, Hüte von 142 auf 139 und Apotheken 
von 57 auf 55. 


Obige Tabelle zeigt mit genügender Deutlichkeit, 
wo der Hebel zu einer Sanierung im Detailhandel 
angesetzt werden muss. Angesichts solcher Zahlen 
rückt die Agitation welscher Kreise gegen Gross- 
betriebe in ein etwas zweifelhaftes Licht. Solange 
dieser unglaublichen Uebersetzung nicht auf dem 
Wege der Selbsthilfe oder durch Gesetz Einhalt ge- 
boten wird, ist an eine Sanierung nicht zu denken. 


Ständerat Iten zum Warenhausbeschluss. Ständerat Dr. 
Alphons Iten schreibt in der «Detaillistenzeitung» zum-Waren- 
hausbeschluss u.a.: 


«Die bedeutendste Lockerung, die aber vielfach in ihrer 
Auswirkung in Detaillistenkreisen missverstanden wird, ist die 
Ausnahme der Detailverkaufsstellen von Genossenschaftsver- 
bänden und deren Mitgliedergenossenschaften, welche vor dem 
1. Mai 1935 derartige Verkaufsstellen geführt haben. Es trifit 
dies den Verband schweiz. Konsumvereine (V.S.K.) und den 
Verband ostschweiz. landwirtschaftlicher Genossenschaften 
(V. ©.L. G.) und die Konkordia, um die hauptsächlichsten zu 
nennen. Diese Detailhandelsunternehmen unterstehen formell 
nicht mehr dem Bundesbeschluss. In Tat und Wahrheit aber 
gelten für diese Verkaufsstellen die Bestim- 
mungen des Bundesbeschlusses als private 
Vereinbarung. Diese Genossenschaftsverbände haben mit 
dem Schweiz. Gewerbeverband eine Vereinbarung getroffen, 
wonach die schon im Jahre 1935 abgeschlossene Vereinbarung 
bis 31. Dezember 1939 verlängert wird, wobei die Handhabung 
derselben sich den neuen Bestimmungen des Bundesbeschlusses 
anpassen soll. 


Es ist ohne weiteres anzunehmen, dass die Vereinbarung 
mit dem Schweiz. Gewerbeverband von den Genossenschafts- 
verbänden loyal eingehalten wird. Dieser Schluss darf auf 
Grund der bisherigen Erfahrung seit 1935 gezogen werden. 
Die Entscheide der paritätischen Kommission sind bisher immer 
respektiert worden, und es spricht nichts dafür, dass dies in 
Zukunft anders sein werde. 


Das Abkommen zwischen dem Schweiz. Gewerbeverband 
und den Genossenschaftsverbänden zum Zwecke der frei- 
willigen Beschränkung im Interesse einer Sanierung des Detail- 
handels hat eine grosse volkswirtschaftliche Bedeutung. Dieses 
Abkommen kann in seiner Bedeutung demjenigen über den 
Arbeitsfrieden in der Metallindustrie zur Seite gestellt werden. 
Die praktische Bewährung dieses Abkommens seit 1935 zeigt, 
dass die Wirtschaft in der Lage ist, Misständen ohne staat- 
liche Intervention zu begegnen, sofern die Partner auch die 
notwendige Macht haben, die Vereinbarung bei den ihr Unter- 
worfenen durchzusetzen. Dies trifft bei den Genossenschaits- 
verbänden dank der starken Bindung ihrer Mitglieder zu. In 
andern Fällen wird aber nur die Allgemeinverbindlichkeit 
solchen Vereinbarungen wirkliches Leben geben können.» 


Das Vollbrot als Massnahme zur Bekämpfung der Teue- 
rung. Anlässlich der Sitzung der ständerätlichen Kommission 
in Basel, welche den Bericht des Bundesrates an die Bundes- 
versammlung über den Vorschlag des Kantons Basel-Stadt betr. 
Massnahmen zur Bekämpfung der Teuerung zu behandeln 
hatte, wurde, laut Tagespresse, festgestellt, dass der Preis des 
Vollbrotes, trotz der inzwischen effektiv eingetretenen Er- 
höhung der Weltmarktgetreidepreise, um 3 Rappen über den 
Preis des Halbweissbrotes vor der Geldabwertung steht. Der 
Unterschied zum Halbweissbrot beträgt wieder 10 Rappen 
ie Kilo Brot, wie bei der Einführung des Vollbrotes. Ein Ver- 
zicht auf das Vollbrot würde bei den heutigen Preisverhält- 
nissen eine Preiserhöhung von 8 bis 10 Rappen ie Kilo für die 
Beschaffung eines qualitativ gleichwertigen Brotes bedeuten. 

Das Ergebnis der Beratung über die Vollbrotaktion hat die 
ständerätliche Kommission dahin zusammengefasst, dass sie 
einhellig der Auffassung ist, dass die Vollbrotaktion beibehalten 
werden soll, da das Vollbrot eine wichtige Massnahme zur 
Bekämpfung der Teuerung darstellt. 


Volkswirtschaft 


Herabsetzung von Markenartikel-Preisen in Deutschland. 


In Ergänzung der diesbezüglichen Mitteilung 
in Nummer 47 des «Schweiz. Konsum-Verein» illu- 
strieren die folgenden der «Rundschau», Hamburg, 
entnommenen Ausführungen das Ausmass der Preis- 
herabsetzung und die Auswirkungen für den Ver- 
braucher. 

Mit der Preissenkung für Markenartikel ist erst- 
mals eine Preisherabsetzung auf brei- 
tester Front erreicht worden, dieder Ver- 
braucher auch unmittelbar verspürt. 
Und was vielleicht noch schwerer wiegt: sie ist auf 
einem Gebiet erzielt worden, wo die Möglichkeit 
einer Preissenkung seit langer Zeit vielfach um- 
stritten war. 

Schon einmal wurden die Markenartikel- 
preise gesenkt; 1931 nämlich durch den damaligen 
Preiskommissar Dr. Goerdeler. Die Industrie pro- 
testierte lebhaft. Der Preiskommissar stellte jede 
einzelne Firma vor die Wahl: entweder 10 prozen- 
tire Preissenkung oder Rechtsunwirksamwerden 
der mit den Einzelhändlern abgeschlossenen Preis- 
bindungsverträge. Alle wählten das erstere, und es 
ist kein Fall bekannt, wo eine Firma an dieser Preis- 
senkung zugrunde ging. 

Unter Einschaltung der Organisation der ge- 
werblichen Wirtschaft hat der Preiskommissar 
Anfang Juli Vorschläge von der Industrie 
über eine Senkung der Markenartikelpreise gefor- 
dert, wobei der Markenartikel durch einen weiteren 
Begriff als früher gekennzeichnet wurde. Bindung 
des Kleinverkaufspreises sowie Firmen oder Her- 
kunftsbezeichnung wurden als Merkmale festgelegt. 
Alle sogenannten Fabrikantenmarken sind auf diese 
Weise erfasst. In einem kontradiktorischen Ver- 
fahren wurden alle einzelnen Artikel durchgeprüft. 
Dabei zeigte es sich, dass es Markenartikel gibt, 
deren Preise schon früher herabgesetzt worden sind 
und die keine weitere Herabsetzung vertraren. Bei 
anderen liessen die gestiegenen Rohstoffpreise, 
Kontingentierungen u. dgl. nur eine geringe Preis- 
senkung zu: bei einem sehr erheblichen Teil kamen 
dann durch verständnisvolles Verhandeln mit den 
Gliedern der gewerblichen Wirtschaft Preisherab- 
setzungen zustande, die zwischen 5 und 10% 
liegen und zum Teil noch darüber hinausgehen: 


Preissenkungen wurden vorgenommen bei: 
den wichtigsten Seifen und Waschpulvern für den Haushalt: 


fast sämtlichen Körperpflegemitteln, wie Zahnpasten, Fein- 
seifen, Haarwasser, Haar- und Rasiercremen, Kölnische 
Wassern; 
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Tausenden von wichtigen pharmazeutischen Präparaten; 


den wichtigsten Erzeugnissen für photographische Zwecke, 
wie Rollfilm, photographische Platten, Photopapier, Ama- 
teurkinofilme, Entwickler und anderes mehr. 


Ferner werden auf dem Gebiete der Papier- und Büro- 
artikel, bei den Metall- und Eisenwaren und in der Spinn- 
stoffwirtschaft einzelne Preissenkungen von teilweise bedeu- 
tender Höhe vorgenommen. Es handelt sich im wesentlichen 
um Gegenstände des täglichen Bedarfs, so z.B. Briefordner, 
zahlreiche Papierwaren, Druckknöpfe, bestimmte Wäsche- und 
Bekleidungsgegenstände, Strickgarne usw. 

Im Bereich der Kraiftstoffindustrie treten Preissenkungen 
für die Marken-Autoöle und -fette sowie für eine Reihe von 
Spezialschmiermitteln in Kraft. Bei den Marken-Autoölen und 
-fetten wird der Kleinverkaufspreis um 6 bis 12%, bei den 


Spezialschmiermitteln bis 29 % gesenkt. An der Preissenkung 


sind sowohl die Industrie als auch der Gross- und Einzelhandel 
beteiligt. 

Im Bereich der Wirtschaftsgruppe Elektroindustrie werden 
22 verschiedene Elektro-Wärmegeräte im Preis gesenkt, da- 
runter Wasserkocher, Heizsonnen, Brotröster, Haushaltbügel- 
eisen, Kaffee- und Teemaschinen, elektrische Bratpfannen. Von 
elektromotorisch angetriebenen Haushaltgeräten, die sich einer 
Freisermässigung erfreuen werden, seien Haushaltstaubsauger, 
Haushaltbohner, Küchenmotoren und Kaffeemühlen genannt. 
Auf dem Gebiete der Kondensatoren enthalten die Listen fünf 
Artikel, bei den Rundfunkeinzelteilen und dem Zubehör 14 Ar- 
tikel. Schliesslich werden die Preise der Lautsprecher aller 
Typen gesenkt sowie zahlreiche Artikel der Elektromedizin. 

Wie wirken sich diese Preissen- 
kungenimeinzelnenfürden Verbrau- 


cher aus: 


Nach Berechnungen des Instituts für Koniunktur- 
forschung beläuft sich der iährliche Umsatz an 
Markenartikeln auf 15 bis 20% des Gesamtumsatzes 
im Einzelhandel. Nimmt man diesen für 1936. auf 
etwa 20 Milliarden an, so sind im letzten Jahr 
Markenartikel im Gesamtwert von 
mindestens42MilliardenReichsmark 
umgesetzt worden. Wenn für alle überhaupt 
vorhandenen Markenartikel der Endpreis um 10 % 
wie 1931 gesenkt worden wäre, so hätte dies eine 
Verbrauchseinsparung von 420 Millionen Reichs- 
mark bedeutet. Die amtliche Mitteilung, dass die 
Verbraucherschaft rund 100 Millionen Reichsmark 
im Jahr spart, deutet darauf hin, dass eben nicht bei 
allen Markenartikeln und auch lange nicht überall 
eine Senkune von 10% vorgenommen werden 
konnte. Es sind jeweils nur Pfennigbeträge, 
die gespart werden. Wer aber mit Pfennigen rech- 
net — und das müssen wir alle —, wird auch darin 
eine Entlastung sehen, denn ein Pfennig kommt zum 
anderen. 

Das Ausmass der Senkung wird sicherlich auch 
dadurch beeinträchtigt worden sein, dass auch 
der Handel eine Spannenverringe- 


Tagebuchblätter 
aus dem Genossenschaftlichen Seminar. 


(Stiftung von Bernhard Jaeggi.) 


Vor Torschluss. T 


Diesmal stehen nicht ungeduldige Käuferinnen und pres- 
sante Kundinnen «vor dem Tor», sondern 45 V er käuferinnen, 
aus allen Teilen der Schweiz zusammengewürfelt, harren auf 
«Bedienung». Die Rollen sind wieder einmal — wie übrigens 
oft im Leben — vertauscht. Die Kandidatinnen des Schweizer- 
kurses, der anfangs August begonnen hat, stehen vor der 
Schlussprüfung. Die Weihnachtszeit ist wie gemacht für eine 
solche Angelegenheit, wie paradox es auch scheinen mag. Aber 
auf das Christfest kauft sich jeder Mensch etwas Rechtes ein, 
wenn er es vermag, ein Geschenk, das Dauerwert besitzt — 
so unsere Lehrtöchter — sie arbeiten und ringen um diesen 
Preis des guten Zeugnisses, es ist zum Freudhaben. Über- 
blicken wir die Schar junger Mädchen in diesen Tagen, so 
lassen sich leicht zweierlei Menschenkinder unterscheiden, ein- 


rung in Kauf nehmen musste, die angesichts der 
an und für sich schon recht knappen Handelsspanne 
nur in bescheidenen Grenzen gehalten werden 
konnte. Auch eine gewisse Lagerentwertung 
wird der Handel auf sich genommen haben, denn 
bis zum 15. November, zu welchem Termin die zu- 
gesagten Preissenkungen durchgeführt sein müssen, 
wird er sein Lager kaum abgestossen haben. Der 
Verbraucher wird ja auch in diesen Tagen mit seinen 
Einkäufen bis zur Senkung warten. 

Amtlicherseits wurde weiterhin versichert, dass 
mit dieser Aktion die Frage der Verbilligung der 
Markenwaren im wesentlichen abgeschlossen ist. 


Kurze Nachrichten 


Der Landesindex der Lebenshaltungskosten steht im No- 
vember 1937 auf 137,8 (Juni 1914 —= 100) gegen 137,6 im Vor- 
monat und 132,0 zu Ende November des Voriahres (+ 4.4 %). 
Die Indexziffer der Nahrungskosten beläuft sich auf 130,4 im 
November gegenüber 130,1 im Oktober 1937 und 123,2 im No- 
vember 1936 (+ 5,8%). Die Gruppenziffer für Heizung, Be- 
leuchtung und Reinigung mit 116, diejenige für Bekleidung mit 
124 und Miete mit 175 werden unverändert fortgeschrieben. 


Der Index der Grosshandelspreise stellt sich Ende No- 
vember 1937 auf 109,6 (Juli 1914 — 100). Im Vergleich zum 
Vormonat ergab sich ein Rückgang um 1,1 %. Gegenüber dem 
Stand vor Jahresfrist ergibt sich eine Indexsteigerung von 
4,2%, gegenüber dem Stande unmittelbar vor der Abwertung 
eine solche von 17,3 %. 


Der Arbeitsmarkt im November verzeichnet eine Zunahme 
der Stellensuchenden um 14,198, annähernd gleiche Zunahme 
wie im November 1935. Mit den entsprechenden Zahlen des 
Vorjahres ist ein Vergleich nicht ohne weiteres möglich, da 
durch die Belebung der Beschäftigung nach der Abwertung 
die bedingte Zunahme der Arbeitslosigkeit im November abge- 
schwächt wurde. Ende des Berichtsmonates waren bei den 
Arbeitsämtern insgesamt 71,002 Stellensuchende eingeschrieben, 
gegenüber 56,804 zu Ende Oktober 1937 und 96,541 zu Ende 
November 1936. Die Zahl der Ganzarbeitslosen, welche bei 
Notstandsarbeiten und in Arbeitslagern beschäftigt waren, be- 
zitferte sich Ende November 1937 auf 11,450. 


Umsatz- und Kostenentwicklung bei den deutschen Waren- 
häusern. Das «Warenhaus» wird an sich in Deutschland heute 
offiziell als eine «unerwünschte Betriebsform» des Klein- 
handels angesehen. Die Umsatzentwicklung der Warenhäuser 
war deshalb weit weniger günstig als die der Einzelhändler, 
doch zeigen sie in den letzten Jahren eine leichte Besserung. 
Nach einer Untersuchung des Instituts für Koniunkturforschung 
über die Entwicklung der deutschen Warenhäuser, die sich im 
Jahre 1936 auf 114 Warenhäuser mit einem Umsatz von 560 
Millionen, 46,450 Beschäftigten und 114 Kaufhäusern mit RM. 
212 Millionen Umsatz und 16,550 Beschäftigten erstreckte, 
haben — wie in der «Frankfurter Zeitung» referiert wird — 
die Warenhäuser ihren Umsatz im Jahre 1936 um 8,5 %. die 
Kaufhäuser um 9,9 % erhöhen können, doch erreichte der Um- 
satz der Warenhäuser erst 70,6 % und der der Kaufhäuser erst 


mal die Selbstsichern, die mit hoffnungsirohem Blick der Prü- 
fung entgegensehen, und jene, die mit Zittern und Bangen «den 
Dingen, die da geschehen sollen», entgezenharren. Die erstern 
mögen jene sein, die ihren Fähigkeitsausweis von einer frühern 
Prüfung her bereits in der Tasche tragen und zudem wissen, 
dass das Examen noch keiner den Kopf gekostet hat — die 
andern sind wohl die «Unfähigen» oder noch nicht «Befähig- 
ten», für die die Prüfung das Gespenst aller Gespenste be- 
deutet und die deshalb unbedingt meinen, es sei das Recht 
ieder Frau, vor solchen Gespenstern entweder eine Ohnmacht 
oder einen Nervenzusammenbruch erleiden zu müssen. In einem 
aber sind sich alle Schülerinnen einig, nämlich im unermüd- 
lichen Fleiss, sei es im Lernen oder im Handorgeln! Dass das 
dicke Warenkundebuch nachts als sanftes Ruhekissen dient, 
ist uns nicht neu; das haben bereits andere als sehr vorteil- 
haft erfunden und seit Jahren ausprobiert von Kurs zu Kurs, 
so dass wir bereits von einer Tradition sprechen können. Das 
Lungwitz’sche Magasin dient treppauf, treppab, in Gängen und 
auf altbekannten Spaziergängen als unentbehrlicher «Reise- 
führer»; nächstens scheint zwar ein anderer «Grieben» an 
seine Stelle zu rücken, nämlich das Adressbuch von Basel und 
Umgebung oder ein «abgestaubtes» Telephonbuch. Da werden 
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78,9% des Umsatzes von 1931. Die Kosten erreichten mit 
32,76 % des Umsatzes bei den Warenhäusern und 31,46 % bei 
den Kaufhäusern im Jahre 1933 ihren höchsten Stand. In den 
folgenden Jahren sanken die Kosten und erreichten im Jahre 
1936 bei den Warenhäusern 31,19% und bei den Kaufhäusern 
28,24 %. Diese Kostensenkung ist zum Teil ein Ergebnis ge- 
steigerter Umschlagsgeschwindigkeit — bei den Warenhäusern 
von 3,9-—4,0 auf 4,4, bei den Kaufhäusern von 3,7—3,9 — und 
zum Teil ist es auf gesteigerte Verkaufsleistungen des Ver- 
kaufspersonals zurückzuführen, der von einem Abbau von 
Arbeitskräften begleitet war. Der Umsatz ie Verkaufskraft 
wuchs im letzten Jahre bei den Warenhäusern von Rm. 19,900 
auf RM. 21,455, bei den Kaufhäusern von RM. 19,740 auf 
RM. 21,565. 


Die Aufgaben der Revisoren der Verbandsvereine. 


Anlässlich der Herbst-Kreisversammlungen ist wie- 
derholt der Wunsch geäussert worden, dass verschie- 
dene von den Herren Vertretern des V.S.K. gehaltene 
Vorträge über die «Aufgaben der Revisoren der 
Verbandsvereine» im «Schweiz. Konsum-Verein» ver- 
öffentlicht werden sollten. Um Wiederholungen zu 
vermeiden und der ganzen Frage eine geschlossenere 
Behandlung zu sichern, ist von einem der Herren 
Referenten in verdankenswerter Weise die Aufgabe 
der systematischen Zusammenfassung der an 
deutschschweizerischen Kreisversammlungen gehal- 
tenen Vorträge übernommen worden. Es ist anzu- 
nehmen, dass im Laufe des Monats Januar mit der 
Publikation des grundlegenden Aufsatzes über den 
grossen, durch die Revision des Obligationenrechts 
besonders wichtig gewordenen Fragenkomplex be- 
gonnen werden kann. Die Red, 


Verkauffördernde Ideen. 


Der Grossist gibt gewisse Waren in Dutzenden ab, ge- 
wisse Packungen in Kisten zu 20 oder 50 Stück. Der Detaillist 
verkauft eine Flasche Tomaten-Sauce, eine Büchse Erbsen, 
obwohl die Kosten gleich bleiben, wenn er immer 2 Stück der 
gleichen Ware aufs Mal verkaufen würde. Man denke also 
darüber nach, wie man die Verkaufseinheit erhöhen 
kann. Das braucht nicht immer mit einer Preisverbilligung 
zusammenhängen. Oft genügt die Packung von 2 Stück, oder 
4 Stück oder mehr in einem einfachen aber praktischen Karton. 
Man kann auch fertige Einzelpackungen so zusammenstellen, 
dass 4—6 Stück in einem praktischen Beutel Platz finden, der 
oft leichter zu tragen ist als ein einzelnes Paket. Zudem ist 
der Beutel auch sonst zu verwenden. 

Man verkauft ein Stück Seife, man kann aber auch 4 Stück 
mit der gleichen Mühe verkaufen, wenn sie etwas .netter ge- 
packt und mit einem Tragband versehen sind. Macht man dazu 
noch eine hier berechtigte Preisverbilligung, so wird man be- 
stimmt grössere Umsätze erreichen, und grösserer Kauf 
führt auch zu stärkerem Verbrauch. 


Namen und Adressen auswendig gelernt, als ob es gälte, seine 
Gläubiger im Kopie zu behalten, von denen jeder mindestens 
5000 Fr. schuldet. Natürlich sind für die meisten Kandida- 
tinnen Namen wie Goetschel, Cueni, Danzeisen, Dreyfus, Eich- 
korn, Gnirs, Ohnemus und andere wahre Fremdwörter, und 
erst die verschiedene Schreibweise z.B. des Namens Burck- 
hardt lässt bei mancher arge Zweifel über den «Gerechtigkeits- 
maßstab» des Prüfungskörpers aufsteigen. Wie soll man denn 
bloss wissen können, ob dieses Burckhardt, das der Herr Prü- 
fungsleiter nun diktiert, mit ck oder k, mit d oder t oder gar 
dt am Schlusse geschrieben werden soll — sogar Burghardt 
findet man im Adressbuch. Das simple Wort Meyer (die Her- 
ren Meyer etc. mögen das Wort simpel, bitte, entschuldigen!) 
lässt sich auf 6 Arten schreiben: Meyer, Meier, Maier, Mayer, 
Maier und Meyr. Wer soll denn da noch drauskommen! 


Dann erst die eigentlichen Fremdwörter und Fachaus- 
drücke! Verkaufen wir nun seit beinahe zwei Jahren in unsern 
Läden Wachholder — so steht es genau auf der Etikette des 
Fläschchens — doch der Duden und das grosse Herderlexikon 
schreiben Wacholder, also schreibt man am ‚Examen auch 
Wacholder! ar : 


Der Amerikaner hat herausgefunden, dass es in solchen 
Fällen günstiger ist, das 4. oder 6. Stück billiger zu geben als 
den Preis für die ganze Packung zu ermässigen. 1 Stück 
Fr. 1.—, 6 Stück nicht Fr. 5.20, sondern 5 Stück ä Fr. 1.— und 
das 6. Stück zu 20 Rappen. 

Tausende von Menschen zerbrechen sich 
den Kopf, was sie schenken sollen. Eine Flasche 
Wein ist ihnen vielleicht zu wenig, aber ein geschickt zu- 
sammengestelltes und festlich arrangiertes Sorti- 
ment gibt ein prächtiges Geschenk. 

Aber nicht nur die Vergrösserung — auch die Verkleine- 
rung einer Wareneinheit kann Umsätze bringen. Teure Waren, 
die bisher nur in grossen Formaten geführt wurden, finden in 
kleineren Packungen — zusammengestellt mit anderen gleich- 
wertigen kleinen Waren — oft ein ganz neues Feld. 

Bei allen diesen Erwägungen muss aber der Grundsatz 
beibehalten werden, dass ieder Verkauf den nor- 
malen Verdienst bringen muss. 

Der Organisator, 
Schweiz. Monatsschrift, Zürich. 


Stahlkassette schützt vor Diebstahl. 


Kürzlich wurde — wie der Tagespresse entnommen ist — 
in eine Filiale des A.C.V. beider Basel eingebrochen, indem 
die Diebe die eiserne Kellerabschlusstüre der Filiale aui- 
schnitten. Es gelang ihnen nicht, die eingemauerte Stahl- 
kassette zu öffnen, sodass sie sich mit einer Menge Rauch- 
und Esswaren entschädigten. 


Achtung auf den Ofen! 


Wenn während der strengen Winterszeit in der Vertei- 
lungsstelle geheizt werden muss, so werden wir besonders 
darauf achten, dass in der Nähe des Ofens nicht solche Waren 
lagern, die durch die Ofenwärme Schaden leiden können. 
Unvorsichtiges Heizen erhöht auch die Feuergefahr. Um den 
Ofen herum werden gerne Papierabfälle geworfen. Wie leicht 
kann da ein herausfallendes glühendes Kohlenstück Unheil 
bringen. Achten wir auch darauf, dass unmittelbar über der 
Ofenplatte oder in unmittelbarer Nähe des Ofenrohres keine 
leicht brennbaren Dinge hängen. Auch das kann zum Ver- 


hängnis werden. «Die Konsumgenossenschaft», Prag. 


Rechtswesen und Gesetzgebung 


Vollziehungsverordnung z. Art.13 des Bundesbeschlusses über 
das Verbot der Eröffnung und Erweiterung von Warenhäusern, 
Kaufhäusern, Einheitspreisgeschäften und Filialgeschäften. 


(Vom 30. November 1937.) 


Der schweizerische Bundesrat, gestützt auf 
Art. 17 des Bundesbeschlusses vom 28. Oktober 1937 
über das Verbot der Eröffnung und Erweiterung von 
Warenhäusern, Kaufhäusern, Einheitspreisgeschäf- 
ten und Filialgeschäften, beschliesst: 

Art. 1. Vereinbarungen von Grossunternehmun- 
een des Detailhandels mit zuständigen Verbänden 


Begreiflich, dass solche Erfahrungen Sorgen bereiten. Es 
wär’ halt doch günstiger, das alte Prüfungsprogramm, wonach 
ein Aufsatz in der Muttersprache verlangt war, wäre noch in 
Takt! Da wäre man doch unabhängig und könnte Wörter, 
deren Schreibart man nicht genau wüsste, umgehen. Aber ein 
solches Diktat mit Namen von Strassen, Ortschaften und Per- 
sonen, mit Fremdwörtern aller Art, kitzelt doch die ruhigsten 
Nerven. 

Wir — bereits vielfach Geprüften, die jetzt zum Publikum 
gehören, verstehen gewiss den Kummer der Kandidatinnen und 
halten ihnen in kommenden Tagen den Daumen. Aber daneben 
rufen wir: Mut, Freunde, Mut! (nach Schillers Wallenstein!). 
Je hitziger das Gefecht, um so beglückender der Erfolg! 

«Nie kampflos ist uns je im Leben das Schöne geglückt — 
Selbst Diamantenglanz will seiner Hüll’ entrückt sein» = 

So hoffen wir denn zuversichtlich, dass in den bevor- 
stehenden Tagen alle 45 Kandidatinnen, die schon «Befähigten» 
und die «zu Befähigten», glücklich und ohne Nervenchoc durch 
das «dunkle Tor» in den weihnachtlich erleuchteten grossen 
Saal eingehen können! -T, 


(Darüber berichten wir in der nächsten Nummer.) 
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über die Einsetzung besonderer Schiedsstellen zur 
Durchführung des Bewilligungsverfahrens für die 
Eröffnung und Erweiterung von Filialgeschäften 
sind dem Bundesamt für Industrie, Gewerbe und 
Arbeit einzureichen, welches sie nach Durchführung 
der notwendigen Feststellungen dem Eidgen. Volks- 
wirtschaftsdepartement zur Genehmigung unter- 
breitet. 


Art. 2. Wird die Vereinbarung in der Folge ab- 
eeändert oder aufgehoben, so ist dies dem Bundes- 
amt für Industrie, Gewerbe und Arbeit von den Ver- 
tragsparteien unverzüglich schriftlich mitzuteilen. 

Sofern die Umstände es erfordern, kann das 
Eidg. Volkswirtschaftsdepartement eine erteilte Ge- 
nehmigung nach vorheriger Anhörung der Vertrags- 
parteien widerrufen. 


Art. 3. Erteilung und Widerruf der Genehmi- 
gung werden im Bundesblatt publiziert. 


Art. 4. Die vertraglich eingesetzten Schieds- 
stellen haben ihre Schiedssprüche dem Bundesamt 
für Industrie, Gewerbe und Arbeit sowie der in Be- 
tracht fallenden Kantonsregierung mitzuteilen. 


Art. 5. Die auf Grund von Art. 6 des Bundes- 
beschlusses vom 27. September 1935 über Waren- 
häuser und Filialgeschäfte genehmigten Vereinba- 
rungen bleiben auch weiterhin in Kraft, sofern die 
vertragschliessenden Parteien sich bis zum 31. De- 
zember 1937 über deren Fortdauer einigen und dies 
dem Bundesamt für Industrie, Gewerbe und Arbeit 
mitteilen. 


Art. 6. Diese Verordnung tritt am 1. Januar 1938 
in Kraft. 


| Kreiskonferenzen | 


Herbstversammlung des Kreises VI 
am Sonntag, den 17. Oktober, in Beromünster. 


Vor allem das Jubiläum des Vereins in Bero- 
münster bot Veranlassung, trotz des etwas weiten 
Weges für viele, die Freunde in Beromünster zu 
besuchen und Ihnen zum 25-iährigen Wiegenfeste 
zu gratulieren und die besten Glückwünsche für 
das weitere Gedeihen zu entbieten. 

Kreispräsident Jean Frey hob ganz besonders 
die Verdienste des Herrn Postverwalter Troxler 
hervor, der seit dem Anfang bis heute an der Spitze 
des Vereins steht und trotz vieler Widerstände 
denselben zu schöner Blüte gebracht hat. Als Ver- 
treter des Verbandes konnten die Herren Dr. Fau- 
cherre, E. Scholer, sowie E. Löliger, und als Ver- 
treterin des K.F.S. Fräulein Frey von Luzern will- 
kommen geheissen werden. 

Durch Lostrennung von Reiden hat sich in 
Dagmersellen ein neuer Verein gebildet und 
sich unserm Kreise angeschlossen. Deren Vertreter 
wurden bewillkommt und ihnen die besten Wünsche 
für das Gedeihen ihrer iungen Genossenschaft mit 
auf den Weg gegeben. 

Der Namensaufruf ergab die Anwesenheit 
von 46 Teilnehmern, eine in unserm Kreise selten er- 
reichte Zahl. Die sehr aktuellen Traktanden und die 
Sympathiebezeugung für unsere Jubilarin mögen 
zu diesem guten Besuche wesentlich beigetragen 
haben. 

Das Protokoll.der letzten Konferenz gab zu 
keinen Bemerkungen Anlass und wurde stillschwei- 
gend genehmigt. 


Probleme derRationalisierung der 
konsumgenossenschaftlichen Warenvermittlung. Re- 
ferent: Herr Dr. Faucherre. Er entbot vorerst 
der Jubilarin ebenfalls die besten Glückwünsche und 
übermittelte noch einen besondern Gruss von Herrn 
Dr. Müller an seine Heimatgemeinde Beromünster 
und deren Genossenschaft. 

Lebhafter Beifall verdankte das sehr instruk- 
tive Referat. 

Stöcklin, Erstfeld, erblickt im Girodienst 
der Migros getarnte Filialen dieses Unternehmens. 
Die ganze heutige Bewegung des Mittelstandes sei 
gegen unsere Bewegung gerichtet; man spreche von 
der Bekämpfung der Migros und Epa, meint aber 
ebenso sehr die Konsumgenossenschaften. Hinsicht- 
lich Zusammenarbeit wäre es den drei Urner Kon- 
sumvereinen gut möglich, einheitliche Preise, ie nach 
territorialen Verhältnissen, durchzuführen, wenn 
guter Wille vorhanden wäre. Das gleiche gelte auch 
für andere Orte. 


Zraggen, Erstield, beantragte Wahl einer 
Kommission mit dem bestimmten Auftrag, in Ver- 
bindung mit Kreisvorstand und Verbandsvertreter 
ein bezügliches Programm für bessere Zusammen- 
arbeit und Ratienalisierung auszuarbeiten. 

Stöckli fand eine weitere Kommission nicht 
nötig und beantragte einen bezüglichen bestimmten 
Auftrag an den Kreisvorstand. 

Gloor, Zug, empfahl ebenfalls Anlehnung 
kleinerer Vereine an grössere, gemeinsames Vor- 
gehen und einheitliche Preise und bemerkte, dass 
gerade im Kanton Uri ein kleiner schwacher Verein 
sich besser dem leistungsfähigen Konsumverein 
Erstfeld anschliessen würde. 

Dubach, Mitglied des Aufsichtsrates des 
V.S.K., bemerkte, dass der Kanton Luzern ge- 
nossenschaftlich zum grossen Teil vom A.C.V. 
Luzern erfasst wird. Eine Anzahl der 50 Filialen 
seien über das Land verteilt, so dass das Gebiet 
eigentlich bereits rationalisiert sei. Er empfahl für 
andere Gegenden, wo dies ratsam sei, einheitliches 
Vorgehen ohne eigentliche Fusion der Vereine. 

Sidler, Zug, hatte Bedenken gegen allgemein 
verbindliche einheitliche Preise, und befürchtete, 
dass der Konsument in städtischen Verhältnissen 
gleich viel bezahlen müsste, wie derienige in ab- 
gelegenen Gegenden. 

Dr. Faucherre bemerkte in seinem Schluss- 
wort, dass er eine Kommission, wie beantragt, auch 
nicht für nötig halte, denn die heutigen Verhand- 
lungen hätten mehr orientierenden Charakter. Die 
weitern Schritte würden nach Kenntnisnahme der 
Verhandlungen in den Kreiskonferenzen durch die 
Verbandsbehörden in Verbindung mit den Kreis- 
verbänden und Vereinen veranlasst. Im Allgemeinen 
dürften wir uns vor Augen halten, dass in der Ge- 
nossenschaftsbewegung dank ihrer Gemeinnützig- 
keit eine innere Kraft vorhanden ist, die nicht so 
leicht gebodigt werden könne. 

Ueber Aufgaben der Revisoren 
der Verbandsvereine referierte Herr E. 
Löliger. 

Das sehr lehrreiche Referat wurde ebenfalls 
bestens verdankt. (S. «Die Aufgaben der Vereins- 
revisoren» unter der Rubrik «Aus der Praxis» in der 
vorliegenden Nummer des «Schweiz. Konsum- 
Verein»; die Red.) 

VerlängerungdesBundesbeschlus- 
ses betr. Filialverbot. Dr. Faucherre 
gab den Verlauf in dieser Angelegenheit bekannt. 
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Stöckli führte aus, dass die Verbandsbe- 
hörden auch jetzt wieder hinsichtlich der erhaltenen 
Versprechungen des Mittelstandes zu vertrauensselig 
seien. Im übrigen gab er den Inhalt einer vom Kon- 
sumverein Erstield gestellten Resolution hinsichtlich 
dieser Angelegenheit bekannt und beantragte unver- 
kürzte Annahme derselben. 

Gegen den Schlussatz der Resolution, der «Auf- 
hebung der dringlichen Bundesbeschlüsse und Unter- 
stützung der betr. Initiative» verlangt, erhob sich 
Opposition; mit dem übrigen Inhalt war man all- 
gemein einverstanden. In der offenen Abstimmung 
wurde mehrheitlich Streichung des Schlussatzes be- 
schlossen. 


Die bereinigte Resolution lautet: 

«Die Kreiskonferenz VI des V.S.K. vom 17. Ok- 
tober 1937 in Beromünster nimmt Kenntnis vom 
Bericht zur Frage der Verlängerung des Bundes- 
beschlusses vom 27. September 1935 betreffend das 
Verbot der Eröffnung und Erweiterung von Kauf- 
häusern, Einheitspreisgeschäften und Filialgeschäf- 
ten. Mit Genugtuung machen wir die Wahrnehmung, 
dass nunmehr die Behörden des V.S.K. stark ein- 
gesetzt haben, um die Verbandsvereine aus den Fes- 
seln des Warenhausgesetzes zu befreien und ihre 
Selbständigkeit als Selbsthilfevereinigung wieder 
herzustellen. Der V.S.K. kann in dieser Sache nicht 
weiter zuwarten, sondern mit allen ihm zu Gebote 
stehenden Mitteln die zugefügten Hinderungen und 
Schädigungen möglichst rasch zum Verschwinden zu 
bringen. Dadurch werden unsere Vereine wieder die 
gehabte Selbstständigkeit und Unabhängigkeit er- 
langen.» 

Die Resolution wurde einstimmig angenommen. 

Kreissekretariate. Für diese Frage 
scheint in unserm Kreise kein grosses Interesse vor- 
handen zu sein. Die Beantwortung des bezüglichen 
Fragebogens wurde dem Gutfinden der Vereine 
überlassen und eine eventuelle Stellungnahme des 
Kreises dem Vorstande überwiesen. 

Studienzirkel. Zweck und Ziel derselben 
wurde überzeugend vor Augen geführt und die 
Gründung solcher lebhaft empfohlen. Es wird er- 
wartet, dass alle grösseren und mittleren Vereine 
diese Angelegenheit an die Hand nehmen. Es wurde 
im weitern auf den guten Erfolg des zu diesem 
Zwecke im Freidorf durchgeführten Kurs für Zirkel- 
leiter hingewiesen und in Aussicht gestellt, dass 


nächstens noch sogenannte Einführungs- oder 
Wochenendkurse für Zirkelleiter veranstaltet 
werden. 


Stöckli erklärte, dass er in dieser Sache vom 
Saulus zum Paulus geworden sei. Die Kursteil- 
nehmer geben eine Elitetruppe für die Genossen- 
schaft; er empfiehlt daher diese Zirkel als bestes 
Mittel für Propaganda und Aufklärung. 

Der neugegründete Verein Dagmersellen 
stellte das Gesuch um einen Beitrag von Fr. 300.— 
an die Gründungskosten. Diese Angelegenheit wird 
zur gutfindenden Erledigung dem Kreisvorstande 
überwiesen. 

Winterprogramm. Der A.C.V. Luzern 
veranstaltet in nächster Zeit einen Vortrag für das 
Verkaufspersonal über die Vorschriften des neuen 
Lebensmittelgesetzes durch den kantonalen Lebens- 
mittelinspektor, Herrn Dr. Birrer. Für das Personal 
der übrigen Vereine wurde auf den 28. November in 
Goldau ein Instruktionsvortrag mit anschliessendem 
- Lehrfilm durch Herrn Bichsel, Ladenkontrolleur des 
L..V.Z., vorgesehen. Eventuelle weitere Veranstal- 
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tungen durchzuführen, wird dem Gutfinden des 
Kreisvorstandes überlassen. 
Als Ort der nächsten Frühjahrs- 


konferenz wird Giswil bestimmt, da dieser 
Verein ebenfalls den 25-jährigen Bestand feiert. 
Den Genossenschaftern in Beromünster sei für 
das gute Arrangement und die freundliche Spende 
der beste Dank ausgesprochen. Im 


Bildungs- und Propagandawesen 


Die Woche der Genossenschaftlichen Studienzirkel. 


Selbst im belagerten Madrid beschäftigt man sich mit der 
Frage der Gründung eines Genossenschaftlichen Studienzirkels. 
Einer Notiz in der Oktobernummer der sich erst im ersten 
Jahrgang befindenden, also seit Ausbruch des Bürgerkrieges 
entstandenen Madrider Monatsschrift «Cooperativas y Coope- 
radores» (Genossenschaften und Genossenschafter) entnehmen 
wir, dass einige «enthusiastische Madrider Genossenschafter» 
die Anregung machten, einen Genossenschaftszirkel zu gründen, 
in dem in der Form von Plaudereien, Lektüre und Gedanken- 
austausch, die in regelmässigen Abständen stattzufinden hätten, 
die Genossenschaftsidee unter dem Verkaufspersona! und den 
Mitgliedern der Genossenschaften im allgemeinen propagiert 
werden solle. Ob der Wunsch in die Wirklichkeit umgesetzt 
worden ist, entzieht sich allerdings unserer Kenntnis. 


An neuen Zirkeln wurde uns nur bekannt ein voraussicht- 
lich schon einige Zeit tätiger Zirkel des Verbandsvereins in 
Neuchätel. Im übrigen hindert die an sich natürlich sehr er- 
freuliche Konzentration der gesamten Tätigkeit unserer Kon- 
sumgenossenschaften auf das Weihnachtsgeschäft, die bereits 
stark in Erscheinung tritt, das Zustandekommen neuer Zirkel 
vor dem Ende der bevorstehenden Feiertage, d.h. vor Beginn 
des neuen Jahres. Unsere Statistik, die — wir bemerken es 
auch heute wieder — nicht ganz vollständig ist, umfasst nun 
46 Zirkel in der französischen, 39 in der deutschen und 2 in 
der italienischen Schweiz, im ganzen somit 87. 


Aus verschiedenen Antworten, die wir auf eine Rundfrage 
an alle Verbandsvereine, die im vergangenen Winter einen 
Studienzirkel durchgeführt, bis heute aber noch nichts über 
die Wiederaufnahme der Zirkeltätigkeit hatten vernehmen 
lassen, entnehmen wir, dass es mancherorts schwer hält, die 
Sache wieder in Gang zu bringen. Auf der andern Seite er- 
fahren wir aus dem doch verhältnismässig kleinen Melchnau, 
dass dort in den nächsten Tagen nicht nur der letztiährige 
Zirkel seine Arbeit wieder aufnehmen, sondern darüber hinaus 
ein zweiter, neuer Zirkel ins Leben gerufen werden wird. 


Und während ein nicht unbeträchtlicher Teil der Studien- 
zirkel, die wir bei Abschluss der Zirkeltätigkeit im nächsten 
Frühiahr werden registrieren können, noch «im Zeitenschosse 
schlummert», entnehmen wir anderseits einem Schlussbericht, 
den ein Zirkel an die Verwaltungskommission des A.C.V, 
beider Basel richtet, dass dieser Zirkel nach Absolvierung von 
zehn Sitzungen in wöchentlichen Abständen am 2. Dezember 
seine Arbeiten für diesen Winter bereits beendigt hat. An den 
drei Vorschlägen, die der Zirkel mit seinem Schlussbericht an 
die Verwaltungskommission verbindet, ist besonders erireu- 
lich, dass sie ausnahmslos keine «Weltverbesserungspläne» 
darstellen, sondern sich streng im Rahmen des Aufgaben- 
kreises eines Studienzirkels halten, ferner dass die Mitglieder 
des Zirkels, soweit eine solche in Frage kommt, ihre Mithilfe 
zur Verwirklichung der Vorschläge anbieten. Gewünscht wird, 
dass 1. vierteljährlich in besonders dazu einberufenen Ver- 
sammlungen die Mitglieder der Genossenschaft bezirksweise 
über die wichtigsten Tagesfragen der Genossenschaft unter- 
richtet, 2. für die Mitglieder des in Frage stehenden Zirkels 
allein oder aller Studienzirkel des A.C.V. beider Basel zu- 
sammen Besichtigungen genossenschaftlicher Einrichtungen 
und Betriebe durchgeführt werden und 3. am Internationalen 
Genossenschaftstag im Bezirk, innerhalb dessen der Zirkel 
tätig war, ein Jugendfest veranstaltet wird. 


Bätterkinden teilt uns mit, dass es infolge Auftretens der 
Maul- und Klauenseuche in nächster Nähe von der Abhaltung 
irgendwelcher Veranstaltungen und damit auch von der Durch- 
führung eines Zirkels für diesen Winter Umgang nehmen 
wolle. 


Aufrufe zur Gründung Genossenschaftlicher Studienzirkel 
erlassen neu Diessbach, Koppigen und Steg-Fischenthal. Diess- 
bach lädt gleichzeitig auch bereits auf den 16. Dezember zur 
Gründungsversammlung ins Vorstandszimmer der Genossen- 
schaft im Konsumgebäude Dotzigen ein. h, 
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Studienzirkeltagung des Kreisverbandes IV. 


In Olten fand am 5. Dezember die Kreisstudien- 
zirkeltagung des Kreisverbandes IV statt. Herr 
Gschwind eröffnete die Tagung; er durfte 46 Teil- 
nehmer willkommen heissen. 

Hierauf erteilte Herr Gschwind Herrn Handschin, 
Bibliothekar des V.S.K., das Wort, der in kurzen 
aber treffenden Worten Zweck und Ziel, sowie den 
praktischen Aufbau eines Zirkels erklärte und zum 
Schluss dem Wunsche Ausdruck gab, es möchten 
auch im Kreise IV noch mehr Zirkel gegründet 
werden. 

In der Diskussion erklärten sich alle Vo- 
tanten damit einig, dass es nötig sei, die Ideen der 
Pioniere von Rochdale wieder der Bevölkerung 
näher zu bringen. Ferner wurde der Meinung Aus- 
druck gegeben, die Jugend viel eingehender als bis- 
her in genossenschaftlichem Geiste aufzuklären und 
zu erziehen. Der A.C.V. beider Basel ist in dieser 
Sache durch die Gründung des Studienzirkels 
«Jugend voran» bereits aktiv tätig. Hoffen wir, dass 
bald weitere Konsumvereine folgen werden. 

Nach dieser Aussprache wurden von den Teil- 
nehmern drei Zirkel gebildet, die unter bewährter 
Leitung in den darauf folgenden Stunden verschie- 
dene Fragen aus der Wegleitung No. 1 des V.S.K. 
in anregender Diskussion behandelten. 

Um vier Uhr war die Tagung beendet. 

Hoffen wir, dass alle Teilnehmer mit dem Ent- 
schluss nach Hause gingen, in ihrem Wirtschafts- 
gebiet auch Zirkel ins Leben zu rufen, um mit den 
Mitgliedern die Grundsätze der Pioniere von Roch- 
dale zu studieren und in praktische Tat umzusetzen. 
Wir erwarten daher aus allen Teilen des Kreises IV 
Meldungen von Zirkelgründungen, womit der Zweck 
dieser Tagung in vollem Umfang erfüllt wäre. M.V. 


Wissenschaftliche Arbeitsgemeinschaft 
für Wirtschafts- und Genossenschaftsfragen. 


Die milchwirtschaftliche Frage. An fünf Veranstaltungen 
wurde die milchwirtschaftliche Frage der Schweiz behandelt. 
Herr Nationalrat Herzog referierte einleitend als Departe- 
mentsvorsteher der Molkerei A.C.V. über Stand und Entwick- 
lung der schweizerischen Milchwirtschaft. Er zeigte besonders 
auch die neuere Entwicklung, die durch weitgehende staatliche 
Eingriffe praktisch den «Organisationszwang» für die Milch- 
bauern brachte. In einem weiteren Referat behandelte Herr 
agr. ing. Peter, Leiter des Milchlaboratoriums A.C.V. das 
Qualitätsproblem. Anhand eines reichen Materials zeigte er 
den hohen Stand der schweizerischen Milchproduktion. 

Eine grosse Verbesserung der Milchqualität 
brachten vor allem die fortwährenden Proben, die bis in die 
Ställe reichen, wie sie von der A.C.V.-Molkerei und auch 
vom Milchverband durchgeführt werden. Auch wurde die 
Frage der Qualitätsbezahlung behandelt. Eine Art Qualitäts- 
bezahlung bedeuten die Abzüge nach dem schweizerischen 
Milchregulativ bei der Lieferung von schlechter Milch. Die 
Wissenschaft hat jedoch die Frage noch nicht restlos gelöst. 
Ein Preisausschreiben für einen praktischen Vorschlag zur 
Qualitätsbezahlung hatte kein befriedigendes Ergebnis. An- 
schliessend wurde ein Film der Schweiz. Milchkommission ge- 
zeigt, der ein ausserordentlich wertvolles Material zur Dar- 
stellung brachte. 

An zwei Diskussionsabenden wurden unter reger Beteili- 
gung besonders die Käse-Union, die Milchverbände und die 
besondere Stellung der Konsumgenossenschaften behandelt. Es 
konnte aus dem Untersuchungsbericht über die Käse-Union 
manch Interessantes zitiert werden. Kritische Bemerkungen 
fanden gewisse Massnahmen im Käsehandel. Die Kontingen- 
tierung, die immer noch auf den Verhältnissen von 1914 be- 
ruht, erweist sich als unhaltbar. Die Aufteilung in die Quali- 
täten «sekunda» und «prima» führt zu unerfreulichen Erschei- 
nungen. Es wurde erklärt, dass die heutige Organisation der 
Käse-Union vor allem den Nachteil habe, dass die Interessen 
der Allgemeinheit und der Verbraucher nicht genügend zur 
Geltung kommen. Die öffentliche Rechenschaftsablegung ist 
schon ein bedeutender Fortschritt. 

Wenn auch manch kritisches Wort gefallen ist, so freute 
man sich doch, den hohen Stand der schweizerischen Milch- 


wirtschaft festzustellen. Allgemein wurde die Notwendigkeit, 
die schweizerische Milchwirtschaft durch besondere Mass- 
nahmen zu schützen, anerkannt. Denn es gilt, eine wichtige 
Grundlage der schweizerischen Volkswirtschaft vor dem Sturm 
der weltwirtschaftlichen Entwicklung zu sichern. 

An einem Sonntag-Vormittag wurden die Anlagen der Mol- 
kerei A.C.V. besichtigt, die die Milch aus 3000 Bauernbetrieben 
sammelt. Die Anlage diente vor 30 Jahren als Vorbild für 
viele ähnlicher Art in unserem Lande. Wenn es heute auch 
viele moderne Molkerei-Anlagen gibt, so ist sie doch immer 
noch eine Sehenswürdigkeit. 

Eine Einladung des Verbandes Nordwestschweiz. Milch- 
und Käsereigenossenschaften zur Besichtigung der Anlagen 
und zu einem Referat von Herrn Kurmann, Verwalter-Stell- 
vertreter dieser Organisation, über die Buttererzeugung musste 
mit Rücksicht auf die Maul- und Klauenseuche verschoben 
werden, ebenso eine Besichtigung der Stallungen Rotberg. 

Der Kurs über die milchwirtschaftliche Frage hat gezeigt, 
dass wir uns in der Behandlung dieser Fragen durch Reierat, 
Diskussion und Besichtigung auf dem richtigen Weg befinden, 
Es ist notwendig, dass in unseren Kreisen die entscheidenden 
Versorgungsiragen sorgfältig und nach den verschiedensten 
Richtungen studiert werden. Die rege Beteiligung ermuntert 
uns, aut diesem Wege fortzufahren. A. Sch. 


Verkäuferinnen-Konferenz in Wetzikon. 


(Eing.) Sonntag, den 21. November, nachmittags, fand im 
Hotel Löwen in Wetzikon eine sehr gut besuchte Verkäufe- 
rinnentagung statt, die von 16 Vereinen mit 158 Personen, Ver- 
käuferinnen, Verkäufern, nebst einigen Vorstandsmitgliedern 
und Verwaltern, beschickt worden ist. 

Herr Löliger, Vertreter-Revisor des Verbandes, auf dessen 
Vorschlag hin die Kreiskonferenz den Kredit für diese Veran- 
staltung bewilligt hat, begrüsste die Anwesenden, besonders 
den Referenten, Hrn. Bichsel, Kontrolleur des Lebensmittel- 
vereins Zürich, betonend, dass der heutige Konkurrenzkampf 
von den Genossenschaftsangestellten, speziell aber vom Ver- 
kauispersonal, strengste Pilichterfüllung, Verantwortlichkeits- 
getühl in ıeder Beziehung, mustergultige Ordnung im Laden 
und zuvorkommende Bedienung verlange. 

Das sehr interessante und lehrreiche Referat von Herrn 
Bichsel mit anschliessendem Film «Eine Lehrstunde hinter dem 
Ladentisch» fand aufmerksame Zuhörer und wurde mit starkem 
Beifall aufgenommen. Wir hoffen, dass die guten Anregungen 
auf fruchtbaren Boden gefallen sind zu Nutz und Frommen der 
Genossenschaftsbewegung. 

Beim anschliessenden Nachtessen, das den Teilnehmern 
vom Kreisverband gespendet wurde, hörte man allgemein ein 
Lob über diese schöne Tagung. Auch an dieser Stelle sei dem 
Initianten, Hrn. Löliger, dem Referenten, Hrn. Bichsel, sowie 
dem Kreisvorstand der wärmste Dank ausgesprochen. 


Bewegung des Auslandes 


Dänemark, Die KonsumgenossenschaftKopen- 
hagen im Jahre 1936/37. Für das Geschäftsiahr 1936/37 
weist die Konsumgenossenschaft Kopenhagen von neuem er- 
hebliche Fortschritte auf. Der Umsatz stieg auf Kr. 15,1 Mil- 
lionen verglichen mit Kr. 13,1 Millionen im Voriahr, d.h. eine 
Zunahme von 15 %. 


Grossbritannien. Umsatz der C. W.S. anFleisch 
und Schuhwaren steigt. Die Fabriken der genossen- 
schaftlichen Grosseinkaufsgesellschaft erzeugten in den mit 
25. September 1937 endigenden 37 Wochen insgesamt 1,350,147 
Paar Schuhe, eine Vermehrung um 54,608 Paar im Vergleich 
mit der gleichen Periode des Vorjahres. Zu Beginn des neuen 
Jahres wird in Derby eine neue Fabrik fertiggestellt werden, 
die der C. W. S. erlauben wird, ihre Schuhwarenerzeugung in 
jener Stadt auf 15,000 Paar wöchentlich zu steigern, Ferner 
wird auch die Gerberei in Grappenhall erweitert werden. 

Der Fleischwarenverkauf der C. W. S. belief sich im Laufe 
des mit 5. Januar endenden Geschäftsiahres auf insgesamt 
4% Millionen Pid St. Ungefähr die Hälfte davon entfiel auf 
einheimisches und die andere Hälfte auf importiertes Fleisch. 
In Anbetracht einer möglichen Zentralisierung der Schlächterei 
des Landes in einigen wenigen auf Grund von Gesetzesver- 
ordnungen geschaffenen Depots hat die Genossenschaftliche 
Nationale Fleischhandelsvereinigung einen Plan ausgearbeitet, 
unter dem die C. W. S vorschlägt, 7 grosse Schlachthäuser 
in verschiedenen Teilen Englands zu errichten, um die 
Schlächterei für die Genossenschaitsbewegung durchzuführen. 
Delegierte von 190 Genossenschaften diskutierten diesen Plan 
an einer kürzlich in Manchester abgehaltenen Versammlung, 
und eine weitere Zusammenkunft wird demnächst die Einzel- 
heiten des Projekts erwägen. 


No. 51 


SCHWEIZ. KONSUM-VEREIN 


643 


Kanada. Die Jahresversammlung der United 
Farmers of Canada (U. F.C.) beschliesst die 
Zentralisierung der Genossenschaften. Die 
kürzlich in Regina abgehaltene Jahresversammlung der Ver- 
einigten Farmer von Kanada (Zweig Saskatchewan) hat den 
Zusammenschluss der wichtigeren Zweige der (Genossen- 
schaftsbewegung in Saskatchewan in eine einzige Organisation 
mit Stimmeneinheit beschlossen. Die verschiedenen Geschäfte 
sollen durch Abteilungen betrieben und Lokalausschüsse in 
allen Teilen der Provinz eingesetzt werden. 


Oesterreich. Fixbesoldete und das Genossen- 
schaftswesen. Die Festbesoldeten-Zeitung (Graz), das 
Organ der Wirtschaftsvereinigung der Festbesoldeten und der 
ihr angegliederten Organisationen, hat im Zusammenwirken 
mit dem Schutzverband österreichischer Konsumentengenos- 
senschaiten eine Genossenschaftsnummer herausgebracht, 
welche den Zweck hat, den Genossenschaftsgedanken unter 
der Beamtenschaft zu verbreiten. Die Nummer wurde von 
zahlreichen Beamtenwirtschaftsverbänden an ihre Mitglieder 
verteilt. - 


Ungarn. Die «Hangya» erwirbtdas Kamillen- 
monopol. Um den Bauern angemessene Preise zu sichern, 
hat die ungarische Regierung ein Kamillenmonopol errichtet 
und das Alleinrecht für den An- und Verkauf von Kamillen 
der «Hangya», Grosseinkaufsgesellschaft, übertragen. Die 
«Hangya» zahlt den Kamillenpflückern die gesetzlich festge- 
setzten Mindestpreise, die sich auf das Doppelte der früher 
bezahlten Preise. stellen. Das Trocknen, Reinigen, Sortieren, 
die Verpackung und den Export besorgt die «Hangya». Die 
Weltnachirage nach Kamillen beträgt jährlich 1400 bis 1500 
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Tonnen, und davon liefert die «Hangya» 50 %. 


— Eine Wohlfahrtseinrichtung ist die Wohn- 
kolonie der «Hangya» für Genossenschaftsangestellte in Buda- 
fok bei Budapest, auf einer Anhöhe mit Aussicht auf die Donau. 
Diese Kolonie befindet sich in der Nähe der «Hangya»-Betriebe 
in Albertfalva. Die Häuser sind getrennte Einfamilienhäuser 
mit modernen Bequemlichkeiten. Ein Teil der Mieten, die die 
Angestellten bezahlen, wird zurückgestellt für ihre Familien, 
wenn diese in Not geraten sollten. 


U. S. A. Eröffnung einer Genossenschafts- 
schule inNew-York. Das Institut der Genossenschafts- 
liga, die Schule für die Ausbildung von zukünftigen genossen- 
schaftlichen leitenden Beamten, wurde am 11. Oktober in 
New-York eröffnet. 


| Aus unserer Bewegung | 


Aus unseren Verbandsvereinen. 


An Warenumsätzen gelangten in 
unserer Kenntnis: 


der Berichtswoche zu 


1937 1936 
Baulmes (Oktober-September) 102,200 90,080 
Bützberg (Oktober-September) . 109,700 105,400 
Chiasso (Oktober-September) 393,300 392,400 
Murgenthal (Oktober-September) 300,000 273,000 
Mürren (Oktober-September) 80,680 72,630 
Rünenberg (Oktober-September) 163,100 153,900 
Cabbio (November-Oktober) . 210,200 192.600 
Wengen (November-Oktober) 136,000 119,600 
Vuadens (Januar-November) . 113,100 97,420 
Brugg (November) 100,300 89,100 


Anderseits teilte man uns folgende Warenumsatzzunahmen 
mit: 


Melchnau (September-August) 10,200 
Wolfwil (September-August) . 12,800 
Altdorf (Oktober-September) 52,200 
Belp (Oktober-September) 23,600 
Herbetswil (Oktober-September) 12,600 
Reichenbach (Oktober-September) . 15,600 
Stein (Aarg.) (Oktober-September) 9,500 
Visp (Oktober-September) . . . 10,500 
Waldenburg (Oktober-September) 34,200 
Wangen a.A. (Oktober-September) 21,500 
Brunnen-Ingenbohl (November-Oktober) 15,500 
Kienberg (November-Oktober) 6,200 


Das Herannahen der Weihnachtszeit kommt nicht nur im 
besonderen Charakter zahlreicher Lokalauflagen der Genos- 
senschaftlichen Volksblätter, sondern auch in den Ausstellun- 
gen der Erzeugnisse von Strick- usw. -kursen, die verschie- 
dene genossenschaftliche Frauenkommissionen und Frauen- 
vereine ankündigen, zum Ausdruck. Derartige Ausstellungen 
finden sich in den Auflagen der Ber.chtswoche von Basel, 
Erstield, Sirnach, Spiez, Uzwil und Winterthur angezeigt. 


Der Konsumgenossenschaftliche Frauenverein Biel (B.) 
demonstriert seinen Mitgliedern am 16. Dezember auf deutsch 
und französisch die Zubereitung eines festlichen Menus. 


Eine eigentliche Weihnachtsfeier veranstalten am 19. De- 
zember die Siedelungsgenossenschaft Freidorf und am 28. De- 
zember die Frauengruppe Echallens der S.C.C.L. Lausanne, 


Der Konsumverein Schiers führte für 30 Artikel — die so 
zusammengestellt sind, dass man nicht behaupten kann, es 
handle sich um eine Auswahl mit der besonderen Absicht, den 
der Genossenschaft genehmen Beweis zu erbringen — einen 
Preisvergleich mit der «modernen Konkurrenz» durch, nach 
dem die Nettopreise der Genossenschaft in 4 Fällen gleich wie 
die Preise der Konkurrenz, in ebenfalls 4 Fällen höher, in 
vollen 22 Fällen aber niedriger sind. Aehnlich stellt Feldis 
Scheid für 10 Artikel, die zur Hauptsache der Gruppe «Ge- 
treide und Futtermittel» angehören, gegenüber einer andern 
Konkurrenz in 9 Fällen die Ueberlegenheit und nur in einem 
Fall eine schwache Unterlegenheit der Genossenschaft fest. 


Derendingen konnte im Verlaufe dieses Herbstes für nicht 
weniger als 71,200 Kilogramm Tafeläpfel aus der Produktion 
seiner Mitglieder Absatz finden. Gewiss eine schöne Leistung 
bei den einem direkten Verkehr zwischen Produzent und Kon- 
sument besonders günstigen tiefen Preisen! 


Ardon führte am 12. Dezember eine grosse «Soirde fami- 
liere» mit Film, Vortrag, Eririschungen und Ball durch. h. 


Oberhofen-Münchwilen. Generalversammlung. (Eing.) 
Unter Mitwirkung des Jodlerquartetts des Turnverein Münch- 
wilen fand am 4. Dezember die Jahresversammlung des Allg. 
Konsumverein Oberhofen-Münchwilen statt. Der Besuch war 
sehr erfreulich. Ueber Jahresbericht und Rechnung orientierte 
der Verwalter und machte einige Ausführungen über die 
schwierigen Verhältnisse im Detailhandel, über Beibehaltung 
der Rückvergütung, Ermässigung der Preise sowie über die 
notwendig gewordene Rationalisierung des Warenlagers. Im 
Anschluss an die ordentlichen Geschäfte fand noch ein gemüt- 
licher Teil statt. 


Alle Genossenschafterinnen und Genossenschafter äusser- 
ten sich in dem Sinne, dass das eine der schönsten Jahres- 
versammlungen unserer Genossenschaft war. 


Azmoos (Konsumverein Wartau),. «Wir bauen auf.» 
Am Sonntag, den 21. November, veranstaltete die Genossen- 
schaft in der Tonhalle zum «Rössli», Azmoos, eine Filmvor- 
führung mit anschliessendem Kaffeekränzli für die Genossen- 
schafterinnen. 


Mit gespannter Aufmerksamkeit verfolgten an die 300 
Frauen und Töchter den Ablauf des packenden Genossen- 
schaftsfilmes «Wir bauen auf», der nach dem offiziellen Will- 
kommgruss des Präsidenten von Herrn Häfely, Filmoperateur 
des V.S.K., erläutert und vorgeführt wurde, 


Dem Film wurden einige interessante Produktions- und 
Propagandafilme des V.S.K. vorausgeschickt, die vor allem 
die Leistungsfähigkeit der hygienisch vorbildlichen Produk- 
tions- und Warenvermittlungsmethoden des V.S.K. vor den 
erstaunten Augen entrollten. 


Anschliessend an diesen hohen geistigen Genuss ver- 
mittelten die Verkäuferinnen der Genossenschaft zur er- 
wünschten körperlichen Stärkung den wohlschmeckenden 
koffeinfreien Kaffee Co-op nebst duftenden Weggli aus der 
eigenen Bäckerei. 


Mit grosser Befriedigung über den sehr gelungenen Naclı- 
mittag ging man allgemein dankbaren Herzens heim. . 


Delsberg. Delegiertenversammlung. (Eing.) 
Sonntag, den 12. Dezember, fand in Delsberg die ordentliche 
Delegiertenversammlung der Konsumgenossenschaft Delsberg 
statt. Anwesend waren 55 Delegierte und 18 Genossenschafts- 
räte. Jahresbericht und Rechnung wurden genehmigt und be- 
schlossen, den Ueberschuss u. a. wie folgt zu verwenden: 7 % 
Rückvergütung an die Mitglieder Fr. 109,800.—; für wohltätige 
Zwecke Fr. 1000.—. 

Die Genossenschaft besitzt 15 Verkaufslokale und erreichte 
einen Umsatz von Fr. 1,790,000.—. Sie beschäftigt 50 Ange- 
stellte und zahlte an Besoldungen und Arbeitslöhne rund 
Fr. 157,800.— und an Gemeinde- und Staatssteuern Fr. 11,600.—. 
Sie ist somit nicht nur eine gute Arbeitsgeberin, sondern auch 


644 


SCHWEIZ. KONSUM-VEREIN 


No. 51 


eine nicht zu unterschätzende Steuerzahlerin. Sie gewährt dem 
Personal vorbildliche Arbeitsbedingungen; dasselbe gehört einer 
Pensionskasse an. Die Frage, ob die Angestellten bei einer 
Krankenkasse obligatorisch zu versichern seien, soll noch ge- 
prüft werden. 


Laupen (Bern). (Mitg) Generalversammlung. Der 
Jahresumsatz betrug rund Fr. 274,100.—, er war ca. Fr. 8500.— 
höher als im Voriahr. 


Wir sind in der Lage, wieder 9% Rückvergütung auszu- 
richten. 


Die statutengemäss ausscheidenden Behördemitglieder wur- 
den in globo einstimmig wiedergewählt. 


Im vergangenen Geschäftsiahr nahmen wir den Umbau 
unserer Bäckerei vor; es wurde ein elektrischer Backofen er- 
stellt, und alle zu einer modernen Bäckerei gehörenden Hilfs- 
maschinen wurden angeschafft. Die Bäckerei wurde am 
20. August in Betrieb genommen und arbeitet seitdem zu- 
iriedenstellend. 


In drei Fällen wurde letztes Jahr die Sterbekasse mit ie 
Fr. 100.— in Anspruch genommen. Erwähnt wurde auch, dass 
zwei Behördemitglieder auf eine 20-jährige Amtstätigkeit zu- 
rückblicken können, 

Den zweiten Teil bestritt eine rassige Musik und der 
Jodlerklub «Heimelig», beide mit bestem Erfolg. Jedermann 
hatte einen schönen Konsumabend verlebt. Joh. Froehlich. 


Meiringen. Jahresabschluss. (Korr.) Der Jahres- 
bericht weist darauf hin, dass die Umsatzvermehrung von rund 
Fr. 99,000.— in Prozenten 16,4 ausmache, wovon 9,2% auf die 
Preissteigerungen zurückzuführen seien. Beı einem Umsatz 
von rd. Fr. 700,500.— wurde ein Nettoüberschuss von Franken 
44,300.— erzielt. Dem Reservefonds sollen Fr. 6000.— zufallen; 
er erreicht damit die schöne Summe von Fr. 112,000.—. Die 
Ausstände betragen im Warengeschäft und in der Molkerei zu- 
sammen rund Fr. 28,000.—. Die Rückvergütung wurde wieder 
mit 7%0o für Waren und 2%s für Milchbezüge angesetzt. Die 
Liegenschaften werden in der Bilanz mit Fr. 151,800.— aufge- 
führt; sie sind mit Fr. 31,300 hypothekarisch belastet. Die Be- 
züge vom V.S.K. betrugen rund Fr. 429,000.— auf einem Ge- 
samtankauf von Fr. 587,600.—. Dabei ist zu bemerken, dass 
die Milchankäufe Fr. 52,800.— und die Ankäufe meistens hie- 
siger Produkte, wie Käse, Honig usw., noch Fr. 105,800 aus- 
machten. Der Mitgliederbestand beträgt auf Ende des Ge- 
schäftsjahres 878, der Durchschnittsbezug pro Mitglied er- 
reichte Fr. 800.33. Die Depositenkasse hat wiederum einen 
höheren Bestand zu verzeichnen; er ist mit Fr. 319,881.— um 
Fr. 18,000.— höher als vor Jahresfrist. Es wurden in Meiringen 
und in Brienz je ein Frauenabend durchgeführt, die beide sehr 
gut besucht waren und als schöner Erfolg bewertet werden 
dürfen. Im kommenden Frühjahr sollen die Betriebe des V.S.K. 
in Basel und Pratteln besichtigt werden. 


Soziale Institutionen 


Pro Juventute bittet: Oeffnen Sie den iungen Sammlern 
und Verkäuferinnen Türe und Geldbeutel. Helfen Sie uns, der 
durch die Krise verschärften Not zu steuern. Jede, auch die 
kleinste Gabe ist willkommen. Jeder, der so glücklich ist, sein 
gesichertes Auskommen zu haben, sollte es sich zur Pilicht 
machen, seine Weihnachts- und Neujahrsbriefe und -karten 
mit Pro Juventute-Marken zu frankieren. 


Bibliographie 


«Heio». Die Dezembernummer dieser Kinderzeitschrift ent- 
hält u.a.: Vater und Sohn; Sagen der Arbeit; Wir basteln; 
Der Falkenbrief:; Der letzte Tag im schweizerischen Zeltlager; 
Gute Bücher auf Weihnachten; Läbed wohl! 


Zentralverwaltung 


Haushaltungsbuch 60-OP 1938. 


Die französische Auflage ist vollständig ausver- 
kauft. 


Für deutsche Haushaltungsbücher können Be- 
stellungen solange Vorrat noch ausgeführt werden. 


Verwaltungskommission 


l. In Rücksicht auf den diesjährigen grossen 
Anfall von Obst sind auch ansehnliche Mengen von 
Dörrobst bereitet worden. Es gilt nun, diese zu ver- 
werten. Es ist uns deshalb die Anregung gemacht 
worden, unsere Verbandsvereine, die Bäckereien 
besitzen, zu veranlassen, Birnbrot in vermehrtem 
Masse herzustellen und zu propagieren. Es wird 
darauf hingewiesen, dass eine moderne (Gross- 
konkurrenz seit einiger Zeit kleine Birnbrote (400 & 
zu 50 Rp.) auf den Markt bringe und dass dieser 
Artikel das ganze Jahr hindurch in grösseren Men- 
gen gekauft werde. 


Wir wissen, dass verschiedene Verbandsvereine 
in der Ostschweiz schon seit Jahren und Jahr- 
zehnten in ihren Bäckereien Birnbrot anfertigen. In 
Anbetracht dessen, dass dieser Artikel ein sehr be- 
kömmliches Nahrungsmittel ist, ist ein vermehrter 
Vertrieb desselben zu empfehlen. Vereine, die sich 
für die Herstellung von Birnbrot interessieren, be- 
lieben sich bezüglich der Beschaffung des Dörr- 
obstes an unser Departement Warenvermittlung A 
zu wenden, welches in der Lage ist, den Artikel sehr 
vorteilhaft zu vermitteln. 


2. Die Konsumgenossenschaft Zofingen teilt mit, 
dass sie sich als Mitglied der Kontrollstelle des 
V.S.K. zu Handen der Delegiertenversammlung pro 
1938 anmelde. 

Die Verwaltungskommission wird diese An- 
meldung zu gegebener Zeit an die Delegiertenver- 
sammlung weiterleiten. Zur weitern Orientierung 
weisen wir darauf hin, dass sich bereits auch der 
ZEN Liestal in die Kontrollstelle angemel- 

et hat. 


3. Dem Genossenschaftlichen Seminar (Stiftung 
von Bernhard Jaeggi) sind folgende Zuwendungen 
gemacht worden: 


Fr. 300.— von der Konsumgenossenschaft 


Solothurn, 
100. vom Konsumverein Bischofszell, 
100. vom Konsumverein Klosters, 


50.— von der Societe coop. de consomma- 
tion «L’Avenir», Bex. 


Diese Vergabungen werden bestens verdankt. 


Arbeitsmarkt 


Angebot. 


üchtige, erfahrene und kapitalkräftige Geschäftsleute (kinder- 
' loses Ehepaar) wünschen ein Konsumdepot zu übernehmen. 
Offerten unter Chiffre F. O. 130 an den V.S.K., Basel 2. 


echtschaffene, arbeitsfreudige Tochter, deutsch, französisch 
und italienisch sprechend, sucht gute Lehrstelle in Konsum- 
laden. Familienanschluss und Mithilfe im Haushalt erwünscht. 
Offerten erbeten unter Chiffre J.R. 131 an den V.S.K., Basel 2, 


Nachfrage. 


D: Konsumgenossenschaft Uettligen sucht auf 
1938 eine tüchtige, 


1. Februar 
gewandte Verkäuferin mit guter 
Praxis. Nur bestens ausgewiesene Bewerberinnen, die be- 
fähigt sind. einen Verkaufsladen mit einem Umsatz von 
Fr. 80,000.— bis 100,000.— selbständig zu führen, wollen ihre 
Anmeldungen einreichen bis 22. Dezember 1937 an Herrn 
W. Fiechter, Uettligen b. Bern. 


